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Abb. 14: Kumulatives Wirtschaftswachstum (links) und Veränderung in der relativen Position (rechts) 

nach Trendszenario – Zeitraum 2002-2015  

  [ESPON 2006, VOLUME II, S. 55] 

Wirtschaftsentwicklung im ländlichen Raum1 

Die anhaltende neoliberale Wirtschaftspolitik, extreme Deregulierung und die Tendenz zur wissensbasier-
ten, innovationsorientierten Dienstleistungsgesellschaft vergrößern die Disparitäten zu Lasten ländlicher 
Regionen (  Verlust der „kritischen Masse“).  

Dennoch besitzen ländliche Regionen durchaus auch Möglichkeiten, ihre wirtschaftliche Funktionsfähigkeit 
aufrechtzuerhalten bzw. ihre Wettbewerbsfähigkeit sogar auszubauen. 

Peripher gelegene Räume können ihre ökonomische Leistungsfähigkeit dauerhaft aufrecht erhalten durch: 

 Streuung wirtschaftlicher Aktivitäten (Nischenprodukte, Flexibilisierung, Einsatz Kommunikationstechnolo-
gie etc.), 

 Etablierung regionaler Wertschöpfungsketten (ländlicher Tourismus, lokale Produkte/Marken, traditionelles 
Handwerk) 

 Inwertsetzung des landschaftlichen und kulturellen Erbes. 

(Vgl. ESPON 2007b) 

Noch günstigere Entwicklungsperspektiven weisen städtische Zentralorte im ländlichen Raum, mit  

 industrieller und technologischer Basis sowie günstiger Betriebsgrößenstruktur, 

 funktionalen Verbindungen zu Großstädten oder Metropolregionen, 

 landschaftlicher Attraktivität2 (Wohnraum-, Tourismus- und Freizeitangebot) und/oder 

 Lage (bzw. schnellem Anschluss) an einen wirtschaftlich leistungsfähigen Knoten des europäischen Net-
zes auf (vgl. BBR 2003). 

                                                 
1  Siehe dazu auch Kapitel 8. „Ländlicher Raum  Funktionalität“; 
2  Landschaftliche Attraktivität scheint zu einem immer bedeutenderen Standortfaktor zu werden. Dies gilt auch für die Europaregion Salzburg 

(vgl. Abb. 15, Süd-Ost-Deutschland). 
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Abb. 15: “Wirtschaftliche Entwicklung ländlicher Räume“  

  [BBR 2003, S. 33] 

Trends im Kontext der Standortentwicklung für wirtschaftliche Aktivitäten (vgl. ÖROK 2009, S. 156) 

 Agglomerationen sind Wachstumspole, kleine periphere Standorte verlieren an Bedeutung 

 wachsende Standortkonkurrenz (global, regional, lokal) 

 Standortspezifische Vorteile beruhen auf Know-how hoch spezialisierter Firmen, auf gut ausgebildeten 
Beschäftigten und auf Innovationspotenzialen (F&E, Risikokapital, Vernetzung, Kooperation) 

 Erreichbarkeit, Verfügbarkeit von Grundstücken und Bodenpreisen sind kritische Größen 

 Standortproduktion als dominierende Aufgabe der Regional- und Lokalpolitik 

Die Wirtschaft 2040 gemäß BBR Trendszenario 

 Strikte Neoliberale Politik: Steuerung durch den Markt und die Shareholder der Global Players 

 Umweltverbände können ihre Forderungen nach Entkoppelung von Wirtschaftswachstum und Rohstoffein-
satz nicht durchsetzen 

 Extreme Deregulierung verschärft wirtschaftliche und räumliche Disparitäten zwischen Zentren und Peri-
pherie. 

(Vgl. BBR 2003, S. 76) 
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5.1.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: BBR-Szenarioprojekt „Wirt-
schaftsentwicklung und räumliche Verteilung“ 

Leitbilder 90er Rationale Steuerung Nachhaltigkeit 

Zum Teil Re-Europäisierung des 
rein anglo-amerikanisch neolibe-
ralen Marktparadigmas (Wieder-
belebung des „rheinischen 
Kapitalismus“1). 

Arbeitgeber übernehmen zum 
Teil wieder soziale Verantwor-
tung - relative Rücknahme der 
radikalen Deregulierung. 

Verhinderung der 2-3 Klassen-
gesellschaft und Abschwächung 
des extremen West-Ost-Gefälles 
in Deutschland. 

Die angelsächsische Ausprägung 
des Kapitalismus in Europa kann 
sich nicht gegenüber dem „rhei-
nischen Kapitalismus“ durchset-
zen. 

Es wird wieder weit mehr Ge-
wicht als vor Jahrzehnten auf 
Verteilungsgerechtigkeit und eine 
sozial gerechtere Weltwirt-
schaftsordnung gelegt. 

„Rückkehr“ einer stark gesell-
schaftsbezogenen Planung 
(sozialer Ausgleich), vor allem 
auch in den besonders raum-
wirksamen Politikbereichen. 

Zerstörung von Natur und 
Sozial- und Kulturwelten führen 
zur Diskreditierung der früheren 
Wirtschaftspolitik: Übergang zu 
qualitativem Wirtschaftswachs-
tum. 

Transformation der Erwerbsöko-
nomie und Einbezug von Schat-
ten- und Versorgungsökonomien.

Herkömmliche Industrie- und 
Gewerbegebiete verschwinden 
(„virtuelle Unternehmen“); häufig 
wird an ein und demselben Ort 
gelebt und gearbeitet - Reduktion 
des Flächenbedarf und Abbau 
von räumlichen Disparitäten. 

Tab. 25:  Relevante Szenarien aus dem BBR-Szenarioprojekt  

  [BBR 2003] 

                                                 
1 Im Gegensatz zum neo-amerikanischen Modell der kapitalistischen Marktwirtschaft, besitzt der „Rheinische Kapitalismus“, insbesondere in 

seiner deutschen Version der Sozialen Marktwirtschaft sozialstaatliche Einrichtungen (vgl. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Rheinischer_Kapitalismus). 



      40 

5.1.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Wirtschaftsentwicklung und räumliche Verteilung“1 

 
Abb. 16: Comparing Scenarios – Potential paths of economic development  

  [ESPON 2007A: S.54] 

                                                 
1  Baseline Scenario = Trendszenario 
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Kohäsionsszenario  Wettbewerbsszenario 

Geringe Wachstumsraten bei Betrachtung des 
gesamten EU-Raums. 

Die wettbewerbsorientierte Politikausrichtung ruft 
europaweit stärkeres Wirtschaftswachstum und 
erhöhte Konkurrenzfähigkeit hervor. 

Nur wenige Räume sind von starkem wirtschaftli-
chem Abschwung betroffen. Das Zentrum des 
Wachstums verlagert sich nach Mitteleuropa. Diese 
Verschiebung spiegelt sich auch in einer sehr guten 
Wirtschaftsleistung Österreichs wider. 

Viele Regionen außerhalb des Pentagons müssen 
Einbußen in ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit hinnehmen. Die Räume mit schwächer wer-
dender industrieller Aktivität dehnen sich, bei 
zunehmender Intensität, aus. 

Im Vergleich zum Trendszenario (= Baseline 
Scenario) steigt das BIP in Südostbayern und 
Salzburg stärker an und es können zusätzlich auch 
weite Teile Westösterreichs (Tirol) profitieren. 

Der Entwicklungskorridor München-Wien - aber 
auch Salzburg bzw. Tirol - verliert gegenüber 
anderen Wachstumsregionen des Alpenraums an 
wirtschaftlicher Bedeutung. 

Tab. 26: Relevante Szenarien aus dem ESPON-Szenarioprojekt  

  [ESPON 2006] 

5.2. Wirtschaftsstrukturelle Entwicklung 

5.2.1. Trends 

Tertiärisierung und Wissensökonomie 

Wissen und Innovation sind von zunehmender Bedeutung für die globale ökonomische Konkurrenzfähig-
keit. Die Informationsproduktion wird zur Hauptquelle der Wertschöpfung. Die gesellschaftliche Entwick-
lung auf dem Weg in die Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft ist dabei von einer generellen Be-
schleunigung des Wirtschafts- und Gesellschaftsprozesses - mit zahlreichen raum- und siedlungsstruktu-
rell relevanten Folgen - gekennzeichnet. Wesentlichste räumliche Wirkung dieses Umstrukturierungspro-
zesses ist die zunehmende Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten in Agglomerationen.  

„Neue“ wettbewerbsfähige Sektoren sind: Bio-, Nano-, Energie-, Transport-, Werkstoff- und ICT-
Technologie; demgegenüber werden Betriebe mit geringem Spezialisierungs- und Forschungsanteil (  
geringe Wertschöpfung), veralteter Produktpalette sowie hohem Niedriglohnanteil eingestellt oder ausge-
lagert. Räumlich betrachtet haben dadurch vor allem traditionelle - aber wirtschaftsstrukturell veraltete - 
Industrieregionen mit wirtschaftlichem Abschwung zu kämpfen (vgl. Abb. 17) (vgl. ESPON 2007b, S.11). 
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Abb. 17: Industrial decline in 2030 according to the Trend Scenario  

  [ESPON 2007A, S. 25] 

Innovation 

Die europäischen Großstädte werden seit Beginn des Jahrhunderts wirtschaftlich und technologisch mo-
dernisiert. Die „Innovationslücke“ zwischen den europäischen und anderen hoch entwickelten Wirtschafts-
systemen (USA, Japan) kann dadurch jedoch auch künftig nicht geschlossen werden. Basierend auf ge-
genwärtigen Trends und trotz eines prognostizierten Aufholprozesses wird die EU-25 noch mehr als 50 
Jahre benötigen, um die Innovationskapazität der USA zu erreichen1. 

Die Forschungs- und Entwicklungsinfrastruktur sowie die Anwendung von Hochtechnologiedienstleistun-
gen konzentrieren sich in den Metropolregionen. Im Gegensatz dazu zeigen die Verbreitung und Anwen-
dung neuer Technologien ein räumlich heterogeneres Muster. Periphere Gebiete sind jedoch auch hier, 
durch einen späteren Zugang zu innovativen Lösungen und Modernisierung (z.B. „Spill-Over“ Effekte 
durch klein- und mittelständische Unternehmen), benachteiligt (vgl. ESPON 2007b, S. 11). 

 
Abb. 18: Hierarchie der Wachstumsdeterminanten  

  [ÖROK 2008, S. 89] 

                                                 
1  National betrachtet zeichnen sich nur wenige Länder Europas (z. B. Deutschland) durch einen überdurchschnittlichen Innovationsoutput aus. 

Österreich zeigt eine durchschnittliche Leistung auf diesem Gebiet (vgl. ESPON 2007b, S.11-12). 
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5.2.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Wirtschaftsstrukturelle Entwicklung“ 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Der Schritt zum wissensbasierten Wirtschaftssys-
tem vollzieht sich verlangsamt. Investitionen 
werden nach wie vor im mittleren Technologieseg-
ment, in traditionellen Branchen und zur Streuung 
wirtschaftlicher Aktivitäten - speziell in benachteilig-
ten Regionen – getätigt. 

Aufstieg der europäischen Wirtschaft, zu einem 
immateriellen, wissen- und hochtechnologiebasier-
ten Wirtschaftssystem, verstärkt räumliche Dispari-
täten zu Gunsten der Metropolen.  

Bio-, Energie- und Transporttechnologie werden zu 
den (global) konkurrenzfähigsten Sektoren. 

Geringere Ausgaben für Forschung & Entwicklung, 
bewirken verminderte wirtschaftliche und technolo-
gische Innovationsleistungen bzw. reduzierte 
globale Konkurrenzfähigkeit. 

Ausgaben für Forschung & Entwicklung werden in 
den Ausbau von Top-Universitäten an zentralen 
Standorten konzentriert. Die globale Wettbewerbs-
fähigkeit kann dadurch gestärkt und die Abwande-
rung („Brain Drain“) der Bildungselite zum Teil 
vermieden werden. 

Tab. 27: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 

5.2.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Wirt-
schaftsstrukturelle Entwicklung“ 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Wissensbasierte Wirtschaftsstruktur / Tertiärisierung 

Hoher F&E Anteil auch 
bei KMU durch öffentli-
che Förderungen (3% 
BIP-Forschungsquote); 

„Zukunftsbranchen“ sind 
Energie, Umwelt, 
Telematik und Werkstof-
fe; 

Hoher F&E Anteil vor 
allem bei Konzernen; 
(5% BIP-
Forschungsquote); 

„Zukunftsbranchen“ sind 
Biotechnologie, Werk-
stoffe, Medizintechnik, 
Telematik und Logistik; 

Hoher F&E Anteil durch 
EU-
Forschungsinitiativen 
(1% BIP-
Forschungsquote); 

„Zukunftsbranchen“ sind 
Energie, Umwelt, 
Telematik und Logistik; 

Niedriger F&E Anteil, 
keine gemeinsame EU-
weite Forschungspolitik 
(1-2% BIP-
Forschungsquote); 

Ausgaben nach Gieß-
kannenprinzip; 

Österreich ist Hightech- 
und Headquarter-
Spitzenstandort und 
Nischenproduzent. 

Österreich ist Hightech-
Standort und Nischen-
produzent. 

Österreich ist „Nischen-
weltmeister“, aber bei 
Hochtechnologie nicht 
im Spitzenfeld. 

Österreich ist als Zulie-
fer- und Dienstleis-
tungsstandort, bei 
Hochtechnologie nicht 
im Spitzenfeld (Konkur-
renzvorsprünge gehen 
tw. verloren). 
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Chancen:  Chancen:  Chancen:  Chancen:  

Starke Innovationsspitze 
konzentriert sich auf 
Zentren; aktive Spin-off-
Politik sorgt jedoch auch 
für Breitenwirkung und 
Dynamik im ländlichen 
Raum (spezialisierte 
Nischenproduktion: 
Holz- und Lebensmittel-
wirtschaft oder Textilin-
dustrie) im Umfeld 
lokaler Zentren; 

Konzentration auf 
Agglomerations- und 
Zentralräume; kleinere 
Zentren können profi-
tieren, wenn sie zufällig 
Standorte von innova-
tiven, rasch wachsen-
den Betrieben mit 
intelligenten Nischen-
angeboten sind. 

Energieintensive Bran-
chen siedeln nicht ab; 

Konzentration der F&E-
Ausgaben auf Standorte 
mit kritischer Masse 
(Zentren); 

Die zentrale Lage 
Österreichs in Europa 
und die hohen Trans-
portkosten führen zur 
Aufwertung von Logistik- 
und Distributionsstand-
orten, für spezialisierte 
hochpreisige Industrie-
produktion und für CO2-
arme Energieproduktion.

Aufwertung von Stand-
orten mit Produktionen 
für den Schienen- und 
öffentlichen Verkehr und 
von Standorten mit 
energieeffizienten 
Produktangeboten für 
Produktion und Konsum; 
lagebedingte Vorteile für 
transportkostensensible 
Produktion (guter 
Schienenanschluss) und 
regionale Wertschöp-
fungsketten; 

Risiken:  Risiken:  Risiken:  Risiken:  

Generelle Intensivierung 
der Raumnutzung in 
allen Raumtypen. Boden 
wird zu einer knappen 
Ressource  Flächen-
konkurrenz, Nutzungs-
konflikte, Verdrän-
gungsdruck und Zersie-
delung; 

Energieintensive Bran-
chen wandern in Regio-
nen mit hoher Versor-
gungssicherheit ab 

Aufgrund verstärkter 
Disparitäten, ist die 
insgesamt positive 
Wirtschaftslage mit 
hohen sozialen und 
ökologischen Folgekos-
ten verbunden. Zu den 
Verliererregionen zählen 
die Standorte ehemali-
ger lohnintensiver 
Massenproduktion und 
generell der periphere 
ländliche Raum. 

Außerhalb der zentralen 
Gunstlagen sind viele 
Regionen mit „CO2-
intensiver“ Produktion, 
mit lohnintensiver, 
standardisierter Mas-
senproduktion sowie 
monofunktionale Stand-
orte mit Krisenphäno-
menen konfrontiert. 

Dramatischer Preisan-
stieg für fossile Energie-
träger bewirkt einen 
Abschwung für Standor-
te von energie- und 
transportintensiven 
Branchen. Regionale 
Krisen mit Industrie- und 
Gewerbebrachen sind 
die Folge. 

Tab. 28: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

5.3. Arbeitnehmerbezogene Entwicklungen  

5.3.1. Trends 

 Zunahme an Arbeitsplätzen in Agglomerationen/Tourismuszentren – Verluste in peripheren Gebieten; 

 Generelle Reduktion der Erwerbsmöglichkeiten: durch Verlagerung von arbeitsintensiven Geschäftsfel-
dern, vorrangig im niedrigen/mittleren Technologiesegment mit geringer Wertschöpfung, nach außerhalb 
Europas; künftig werden zunehmend auch Dienstleistungen (Softwareentwicklung, Marketing, Steuerbera-
tung etc.) von Auslagerungen betroffen sein. 

 Beschäftigungsstruktur/Tertiärisierung: zunehmende Verlagerung auf tertiärem Sektor. Am stärksten neh-
men die Berufe im Gesundheits- und Sozialwesen sowie in den unternehmensnahen Dienstleistungen zu. 

 Bildung: Die Wissensökonomie erfordert Höherqualifizierung und lebenslanges Lernen aufgrund internati-
onaler Arbeitsteilung und moderner Technologien; Notwendigkeit einer adäquate Integrations- und Ausbil-
dungspolitik, um ausgewogenen Arbeitsmarkt zu erreichen. 
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 Partizipation am Arbeitsmarkt: kontinuierlicher Anstieg der Arbeitslosenquote; die demographische 
Schrumpfung zeigt zwar kurzfristig eine entlastende Wirkung, doch muss dieser Effekt vermutlich länger-
fristig mit einer Schwächung des Wirtschaftswachstum (Arbeitskräftenachfrage) bezahlt werden; Anstieg 
des Frauenanteils sowie von Doppel- und Mehrverdienerhaushalten. 

 Individuelle Einkommens- und Vermögensverteilung: Anstieg der Einkommensunterschiede zwischen 
schlecht und gut ausgebildeten Arbeitskräften. Zudem trägt das überproportionale Wachstum des (priva-
ten) Kapitals – im Verhältnis zum Erwerbseinkommen – zu einer Verschärfung der Disparitäten bei. 

 Arbeitsverhältnisse: Traditionelle Bindungen verlieren in Bezug auf den Arbeitsplatz an Bedeutung - le-
benslange Beschäftigung ist nicht mehr Standard - vielmehr kommt das Konzept der „Beschäftigbarkeit“ 
zum Tragen. Von den Arbeitnehmern wird eine hohe Flexibilität erwartet (von Vollzeit- Richtung Teilzeitar-
beit, Anstieg atypischer Beschäftigungsformen und stark wachsender Schwarzmarkt). 

(Vgl. ÖROK 2008, S. 65 bzw. S. 83-87) 

Erwerbsprognose Österreich – Salzburg 

  Absolutwerte Indexwerte (2001 = 100) 

  2006 2021 2031 2006 2021 2031 

Österreich 3.981.285 4.171.727 4.091.670 104 109 107 

Land Salzburg 260.531 268.660 260.237 104 107 104 

Sbg. Stadt 72.643 74.952 73.870 103 107 105 

Hallein 27.249 28.333 27.566 103 107 105 

Sbg.-Umgebung 70.687 74.244 71.682 105 110 106 

St. Johann i. Pg. 39.241 39.696 38.200 103 105 101 

Tamsweg 9.642 8.760 7.736 101 91 81 

Zell am See 41.069 42.675 41.183 103 107 104 

Tab. 29: Entwicklung der Erwerbspersonen Österreich/Salzburg 2006-2021-2031  

  [STATISTIK AUSTRIA 2006A]  

Die Zahl der Erwerbspersonen in Österreich wird nach der vorliegenden Prognose mittelfristig weiter stei-
gen (siehe Tab. 29). Im Jahr 2018 erreicht sie mit 4,18 Mio. das Maximum (+ 10%). Erst um das Jahr 
20201 sollte die Zahl der Erwerbspersonen wieder sinken - bis 2031 auf 4,10 Mio. Die künftige Entwick-
lung im Bundesland Salzburg verläuft in der Nähe des Bundesschnitts. 

Hinsichtlich der regionalen Verteilung der Erwerbspersonen zeigt sich das zu erwartende Bild. In erster Li-
nie werden die großen Städte und deren Umland sowie die Zentralräume mit Zuwächsen zu rechnen ha-
ben (bis zu einem Fünftel des Ausgangsbestandes). Die periphereren Regionen verzeichnen hingegen bis 
2031 ungleich stärkere Abnahmen als in der Gegenwart (Lungau – 19,4% Erwerbspersonen) (vgl. STA-
TISTIK AUSTRIA 2006a, S. 39-43). 

Deutlich dramatischer als die Gesamtzahl, wird sich die Altersstruktur der Erwerbspersonen verschieben 
(vgl. Abb. 19). In erster Linie werden wiederum die peripheren und strukturschwachen Regionen junge 
Erwerbspersonen verlieren2. So findet sich der Lungau sowohl bei der Abnahme der Erwerbspersonen im 
Alter von 15 bis 29 Jahren (2001-2031) mit – 40,2% (St. Johann: - 24% und Zell am See – 23%) als auch 

                                                 
1  Aufgrund der prognostizierten Altersstruktur werden 2020 deutlich weniger junge Menschen auf den Arbeitsmarkt nachrücken als in Pension 

gehen werden. 
2  Dies hat einen immensen Einfluss auf die wirtschaftliche Innovationsfähigkeit in den Betrieben, da immer weniger junge Erwerbstätige mit 

neuestem Wissen und Fähigkeiten auf den Arbeitsmarkt kommen. 
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bei der Abnahme der Erwerbspersonen im Alter von 30-44 Jahren (2001-2031) mit – 37,4% österreichweit 
an der „Spitze“ (vgl. STATISTIK AUSTRIA 2006a, S. 36-42). 

 
Abb. 19: Erwerbspersonen 2001 bis 2031 nach breiten Altersgruppen  

  [STATISTIK AUSTRIA 2006A, S. 37] 

5.3.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ar-
beitnehmerbezogene Entwicklungen“ 

 2005 2030 2005-2030 in % 
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Erwerbstätige1 (Mio.) 3,62 4,60 4,18 3,31 3,74 +27,1 % +15,5 % -8,6 % +3,3 % 

Tab. 30: Szenarienvergleich Entwicklung der Erwerbstätigen 2005-2030  

  [ÖROK 2009, S. 148] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1  Beschäftigte in Bezug zu den 15-64-Jährigen nach dem Lebensunterhaltskonzept. 
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Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Arbeitnehmer Arbeitnehmer Arbeitnehmer Arbeitnehmer 

Vollbeschäftigung 

Einkommensunterschie-
de wachsen nicht weiter. 

Starke Beschäftigungs-
schwankungen bei 
hohem Beschäftigungs-
niveau, ausgeprägter 
informeller Sektor; 

Die Einkommensunter-
schiede sind stark 
gestiegen. 

Sockelarbeitslosigkeit 
bei guter sozialer 
Absicherung; 

Einkommensunterschie-
de werden durch Sozial-
staatsausbau verringert. 

Hohe Sockelarbeitslo-
sigkeit; großer Schwarz-
arbeitsmarkt; starke 
Beschäftigungsschwan-
kungen; 

Verstärkte Kluft zwi-
schen Arm und Reich; 

Bildung Bildung Bildung Bildung 

Attraktiveres reformier-
tes Bildungssystem, 
Begabungsreserven 
werden genutzt, Aufga-
be des dualen Bildungs-
systems; 

Akademikerquote sehr 
hoch; 

Beibehaltung des 
dualen Bildungssys-
tems, verstärkte Begab-
tenförderung, hohe 
soziale Selektion, 
Zunahme an Privatschu-
len und privat finanzier-
ten Bildungswegen; 

Akademikerquote hoch; 

Bildungssystem wird 
moderat reformiert, 
soziale Selektion wird 
durch staatliche Stüt-
zung gemildert; 

Akademikerquote nimmt 
nur geringfügig zu; 

Duales Bildungssystem: 
in Agglomerationen 
Mangel an qualifizierten 
Arbeitskräften, Abwan-
derung von Betrieben, 
gebremste Innovations-
kraft; 

Akademikerquote 
niedrig; 

Absicherung Absicherung Absicherung Absicherung 

Die Sozial- und Pensi-
onsversicherungs-
systeme werden innova-
tiv weiter entwickelt, 
sodass die neuen 
flexibleren Arbeitsfor-
men der Kreativwirt-
schaft sozial abgesichert 
sind. 

Die soziale Absicherung 
ist lückenhaft, sie wird 
verstärkt vom Staat auf 
den Einzelnen übertra-
gen.  

Dadurch entsteht eine 
Gruppe von Working 
poor (ca. 15-20% der 
Erwerbstätigen). 

Die Sozial- und Pensi-
onsversicherungs-
systeme werden innova-
tiv weiter entwickelt, 
sodass die neuen 
flexibleren Arbeitsfor-
men der Kreativwirt-
schaft sozial abgesichert 
sind. 

Soziale Absicherung 
kaum vorhanden; hoher 
Anteil an prekären 
Beschäftigungsverhält-
nissen; 

Räumliche Wirkung Räumliche Wirkung Räumliche Wirkung Räumliche Wirkung 

Arbeitsplatzwachstum in 
Agglomeratio-
nen/Tourismuszentren; 

Arbeitsplatzwachstum in 
Mittel- und Kleinstädten 
und deren Einzugsbe-
reich; 

Geringe Arbeitsplatzver-
luste in peripheren 
Gebieten; 

Arbeitsplatzwachstum in 
Agglomeratio-
nen/Tourismuszentren; 

Arbeitsplatzwachstum in 
Mittel- und Kleinstädten 
und deren Einzugsbe-
reich; 

Starke Arbeitsplatzver-
luste in peripheren 
Gebieten; 

Arbeitsplatzwachstum in 
Agglomeratio-
nen/Tourismuszentren; 

Wachstum, Stagnation 
oder Schrumpfung von 
Arbeitsplätzen in Mittle- 
und Kleinstädten und in 
ihrem Einzugsbereich; 

Sehr starke Arbeits-
platzverluste in periphe-
ren Gebieten; 

Arbeitsplatzwachstum in 
Agglomeratio-
nen/Tourismuszentren; 

Wachstum, Stagnation 
oder Schrumpfung von 
Arbeitsplätzen in Mittle-
und Kleinstädten und in 
ihrem Einzugsbereich; 

Sehr starke Arbeits-
platzverluste in periphe-
ren Gebieten; 

Tab. 31: Relevante ÖROK Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 
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5.4. Entwicklungen im Tourismus 

5.4.1. Trends 

 
Abb. 20: Entwicklung des Tourismus 1950-2020  

  [ÖROK 2008, S. 173] 

 Tourismuswachstum: Durch verlängerte Jahresurlaube und insgesamt mehr Freizeit (erwerbsarbeitsfreie 
Wochentage) wird sich das Tourismuswachstum fortsetzen (vgl. Abb. 20). 

 Kurzurlaube: Die Aufenthaltsdauer je Reise wird kürzer, dafür steigt die Reisehäufigkeit. Kostenintensive 
Tagesausflüge und der Besuch von Freizeiteinrichtungen im Nahbereich des Wohnortes nehmen zu. 

 Werte, Einstellungen, Ansprüche: Die „postmoderne KonsumentIn“ verlangt nach maßgeschneiderten 
Produkten mit hohem Erlebnisgehalt (Zunahme von Spezialisierung und Differenzierung). Die Gewinner 
auf Angebotsseite sind flexible Dienstleister und All-inclusive-Anbieter. Demgegenüber kommt es zu Sätti-
gungserscheinungen in traditionellen und auf Mono-Aktivitäten ausgerichteten Ferienregionen. 

 Herkunftsmärkte: Möglichkeit der Erreichbarkeit von Destinationen mit relativ niedrigem Preis- und Ein-
kommensniveau (niedrige Flugpreise etc.) erweitert Herkunftsmärkte. Gleichzeitig ist der Alpenraum da-
durch einem zunehmenden Wettbewerb mit anderen Zielen ausgesetzt. 

 Angebotsentwicklung, Kommunikationstechnologie: Die Bedeutung von Vermarktungsnetzwerke für spe-
zielle Zielgruppen (Database-Marketing) und der Netzwerkbildung von Destinationen, mit dem Ziel den 
BesucherInnen multiple Vorteilsmöglichkeiten zu eröffnen, wird weiter steigen. 

 Saisonale Nachfragekonzentration: Die temporäre Überlastung des Tourismusangebotes führt auch zu ei-
nem wachsenden Unbehagen der Reisenden, zu Protesten der Bereisten (punktuelle Überbevölkerung, 
starkes Wohlstandsgefälle auf engstem Raum sowie starke wirtschaftliche Abhängigkeit) und wachsenden 
Konflikten mit Natur- und Landschaftsschutz.  

(Vgl. ÖROK 2008, S. 165-182 bzw. BBR 2003, S. 70) 
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Tourismus / Flächennutzung 

In den landschaftlich attraktivsten Gebieten besteht die Gefahr, dass die zunehmende Nutzung als Fe-
rienhaus- und Zweitwohnsitzgebiet mit Zersiedelung und Übernutzung der Landschaft einhergeht. Im Ex-
tremfall kommt es zur Errichtung von „Geisterorten“ mit hoch entwickelter Infrastruktur – die jedoch nur 3-4 
Monate im Jahr genutzt werden (vgl. Abb. 15 und Abb. 35). Regional/lokal wird dadurch zwar das Nach-
fragepotenzial nach Wohnraum erhöht, für die einheimische Bevölkerung ist dies aber auch mit Kosten-
steigerungen (z.B. bei den Baulandpreisen) und wachsenden sozialen Disparitäten verbunden1. 

Die zunehmende Kommerzialisierung der Landschaft, aber auch die Verlagerung des Wintertourismus in 
schneesichere Hochlagen führt zu einer Verschärfung von Nutzungskonflikten (vorrangig mit dem Natur-
schutz  siehe auch Planungsdimension „Nachhaltige Raumentwicklung Umwelt“). 

Tourismus / Klimawandel 

Der durch den Klimawandel prognostizierte Temperaturanstieg bewirkt eine Verkürzung der Wintersaison 
von über einem Monat. Ein Rückgang in der permanenten Schneebedeckung führt wohl mittelfristig zum 
Aus für viele Wintersportregionen in niedrigen Lagen.  

Eine echte Alternative scheint vor allem die Belebung des Sommertourismus zu sein. Gerade Urlauber 
aus den vermehrt hitzegeplagten städtischen Räumen und den Mittelmeerländern können verstärkt ange-
lockt werden, die Ostalpen als „Sommerfrische“ zu nutzen (vgl. ÖROK 2008, S. 205). 

Diese Trends würden zu einer zweigeteilten Entwicklung im Tourismussektor führen2:  

 konzentrierter Massentourismus im Wintersport in schneesicheren Tourismuszentren und  

 erfahrungsorientierter Tourismus (Ökotourismus, etc.) in Kombination mit Wellness-Angeboten in niedrige-
ren Lagen, Tälern und Seengebieten der Alpen  

5.4.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Entwicklungen im Tourismus“ 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Generelle Entwicklungen Generelle Entwicklungen 

Diversifikation der Einkommen in Bergregionen 
durch Tourismus („Öko-Tourismus“ etc.) und 
Vermarktung regionaler Produkte (regionale 
Wertschöpfungsketten); 

Ausgleich saisonaler Einkommensunterschiede 
durch Schaffung regionaler Naturparks; 

Räumlich geringere Streuung in der Tourismus-
wirtschaft durch verringerten Ausbau von Infra-
struktur und öffentlichen Diensten – Öko-
Tourismus entwickelt sich nur langsam; 

Landschaft wird durch private Investoren und 
Tourismusverbände zunehmend kommerzialisiert: 
die alpine Szenerie dient dabei als optischer 
Hintergrund für große Vergnügungsparks entlang 
der Haupttransitrouten; überdachte Erholungs- und 
Freizeitanlagen und flächenverbrauchende Ein-
kaufszentren ersetzen Freiluftaktivitäten. 

                                                 
1  Vgl. BBR 2003, S. 36-37, ESPON 2007b, S. 40 sowie ÖROK 2008, S. 167-168. 
2  Die Polarisierung zwischen dem auf wenige Kleinregionen konzentrierten Massentourismus (v. a. im Winter) und den sich neu entwickelnden 

Nischen (etwa im Ökotourismus) ist ökologisch sogar positiv zu bewerten, sozialverträglicher sind jedoch dezentrale Konzepte. 
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Tab. 32: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 

5.4.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ent-
wicklungen im Tourismus“ 

 
Abb. 21: Vergleich der Szenarien: Übernachtungen und Beschäftigte im Tourismus  

  [ÖROK 2009, S. 27] 

Tourismus / Flächennutzung Tourismus / Flächennutzung 

In den landschaftlich attraktivsten Gebieten (Berge, 
Seen) herrscht starke Nachfrage nach Zweitwohn-
sitzen und Wohnmöglichkeiten für ältere Bevölke-
rungsschichten (hoch entwickelte Infrastruktur nur 
temporär genutzt). 

Die Gebiete mit hohem Potential für Tourismus 
und als Wohnraum für Pensionisten, decken sich 
in etwa mit jenen des Kohäsionsszenarios – die 
Intensität der Flächenbeanspruchung (Versiege-
lung etc.) ist jedoch erhöht. 

Tourismus / Klimawandel Tourismus / Klimawandel 

Transfer der Wintersportaktivitäten in höhere 
Lagen. EU-Strukturpolitik fördert vorsorgliche 
Etablierung neuer Formen des Bergtourismus und 
trägt damit zu einer Streuung der Beschäftigungs-
möglichkeiten und des Wohlstands bei. 

Konzentrierter Massentourismus im Wintersport in 
einigen wenigen höher gelegenen Tourismuszent-
ren; diese Wintersportzentren des Alpenraums 
müssen zunehmend am globalen Markt bestehen 
– Konkurrenz mit Nordeuropa und Nordamerika. 
Niedrigere Lagen sind nicht mehr wettbewerbsfä-
hig. 
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Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Generelle Entwicklun-
gen 

Generelle Entwicklun-
gen 

Generelle Entwicklun-
gen 

Generelle Entwicklun-
gen 

Sehr starkes Touris-
muswachstum: 

Die Ankünfte wachsen 
um 64% (18,8 Mio.), die 
Übernachtungen steigen 
um 41% (49,2 Mio.); 

Die österreichische 
Tourismuswirtschaft 
setzt auf Wachstum: Es 
kommt zur Differenzie-
rung in Hochpreis-
/Luxusregionen, die sich 
Inszenierung leisten 
können (Qualität) und in 
Niedrigpreisregionen 
(Quantität). 

Niedrige Mobilitätskosten 
machen Erschließung 
neuer Märkte möglich: 
Osteuropa, Russland, 
Ferner Osten; 

Starkes Tourismus-
wachstum: Die Ankünfte 
wachsen um 64% 
(+ 18,8 Mio.), die Über-
nachtungen um 21% 
(25,1 Mio.); 

Der österreichische 
Tourismus setzt auf 
Mengenwachstum. Mit 
hohen Investitionen 
werden inszenierte 
Erlebniswelten geschaf-
fen. Der Tourismus 
konzentriert sich in 
leistungs- und kapital-
starke Zentren. Andere 
Gebiete schrumpfen zu 
Wander-, Zweitwohnsitz- 
und Seminartourismus-
gebieten. 

Neue Nachfragemärkte 
überkompensieren den 
Verlust in traditionellen 
Märkten; 

Moderates Tourismus-
wachstum: Die Ankünfte 
wachsen um 13,3% 
(+ 3,9 Mio.), die Über-
nachtungen stagnieren 
mit +0,3% beinahe 
(+ 0,4 Mio.); 

Österreich konzentriert 
sich auf Qualitätstouris-
mus für kaufkraftstarke 
Oberschicht. Ausdiffe-
renzierung des Ange-
bots: Wachstumsmarkt 
ist der Gesundheits- und 
Städtetourismus. Regio-
nale Dualisierung in 
Luxusdestinationen und 
„Askeseregionen“ (mit 
geringerem Investitions-
aufwand). 

Hohe Mobilitätskosten 
stärken den Anteil der 
InländerInnen und der 
traditionellen Märkte. In 
den neuen Märkten 
werden nur Luxusgäste 
gewonnen; 

Stagnation und 
Schrumpfung im Touris-
mus: Die Ankünfte 
wachsen um 13,3% 
(+ 3,9 Mio.), bei den 
Übernachtungen ist ein 
Rückgang von 16,4%  (-
 19,5 Mio.) zu verzeich-
nen; 

Tourismuszentren, die 
mit hohen Investitionen 
inszenierte Erlebniswel-
ten aufgebaut haben, 
geraten in Existenzkri-
sen. Frühere Billigdesti-
nationen sind bis 2020 
schon verschwunden. 
Periphere Regionen 
gewinnen an Nachfrage 
(Urlaub am Bauernhof 
etc.), auch im Wintertou-
rismus (Tourengebiete, 
Rodeln etc.). 

Schrumpfen der Nach-
fragemärkte infolge sehr 
hoher Mobilitätskosten; 

Tourismus / Flächen-
nutzung 

Tourismus / Flächen-
nutzung 

Tourismus / Flächen-
nutzung 

Tourismus / Flächen-
nutzung 

Wachstum im Tourismus 
ist mit steigenden Flä-
chenansprüchen ver-
bunden: Flächenkonkur-
renz, Nutzungskonflikte, 
Verdrängungsdruck und 
Zersiedelung werden zu 
zentralen Herausforde-
rungen für die Raumord-
nung. 

Boomregionen sind mit 
Überlastungs- und 
Übernutzungsphänome-
nen, kapitalschwache 
und weniger prominente 
Tourismusgebiete mit 
Schrumpfung konfron-
tiert. 

Kapitalschwache Tou-
rismusgebiete werden 
mit Strukturkrisen kon-
frontiert 

Leerstände in touristi-
schen Regionen, tw. 
Rückbau und Attraktivi-
tätsverlust, tw. Konzent-
ration und Ausbau 
(höherer Schigebiete 
etc.) – Konflikte mit 
Naturschutz, in Agglo-
merationen wirtschaftli-
che Einschnitte. 
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Tourismus / Klimawan-
del 

Tourismus / Klimawan-
del 

Tourismus / Klimawan-
del 

Tourismus / Klimawan-
del 

Höher gelegene Schige-
biete (ab 1.500 m) 
expandieren stark; 

Probleme durch den 
Klimawandel werden 
teilweise technisch durch 
Beschneiung gelöst 
(keine Vorsorge), teilwei-
se durch Umsatzgewinne 
im Sommer mit „Hitze-
flüchtlingen“ kompen-
siert. 

Höher gelegene Schige-
biete (ab 1.500 m) 
expandieren stark; 

Frühere Naturschutzge-
biete in Gletscherregio-
nen werden erschlossen. 
Die Gebiete unter 
1.000 m werden ge-
schlossen. 

Höher gelegene Schige-
biete (ab 1.500 m) 
expandieren stark; 

Kleinere Schigebiete in 
tieferen Lagen positio-
nieren sich als Touren-, 
Schneewander- und 
Rodelgebiete mit „exklu-
sivem“ Naturschnee. 

Österreich setzt stark auf 
„Hitzeflüchtlinge“. 

Höher gelegene Schige-
biete (ab 1.500 m) 
expandieren stark; 

Kleinere Schigebiete in 
tieferen Lagen bauen 
ihre Liftanlagen ab. Sie 
positionieren sich als 
Touren-, Schneewander-
und Rodelgebiete mit 
„exklusivem“ Natur-
schnee. 

Tab. 33: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 
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6. Nachhaltige Raumentwicklung  Umwelt 

Forschungsthemen Planungsdimension „Nachhaltige Raumentwicklung  Umwelt  

Entwicklungen in der Flächennutzung: 

 Wohnbauland (Wohnungsmarkt, Haushalte), Industrie- und Gewerbeflächen, landwirtschaftliche Flächen 
und Waldflächen, Freiraum 

Entwicklungen im Bereich „Natürliche Ressourcen“: 

 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen (Biodiversität, Wasser, Luft und Boden) 

Entwicklungen im Energiesektor: 

 Energieversorgung (-produktion), alternative Energieträger, Energieeffizienz 

Klimawandel und seine Folgen (Naturgefahren): 

 generelle Entwicklungen (Temperatur, Niederschläge), Folgen des Klimawandels (Naturgefahren), Anpas-
sungsmaßnahmen 

6.1. Entwicklungen in der Flächennutzung 

6.1.1. Trends 

Wohnbauland (Wohnungsmarkt, Haushalte) 

 Generelle Zunahme des Wohnbaulandanteils im Dauersiedlungsraum: Der Schritt zur wissensbasierten 
Dienstleistungsgesellschaft fördert insbesondere den Flächenverbrauch in Verdichtungsräumen (und tou-
ristischen Zentren). 

 Die Flächenbeanspruchung für Wohnen wird auch künftig aus Bestandserweiterungen resultieren, die vor-
nehmlich auf wirtschaftlichen Strukturwandel (Konzentrationstendenzen) und Wohlstandswachstum (Trend 
zum Einfamilienhaus hält an) zurückzuführen sind. 

 Die Peripherie um die Agglomerationsräume wächst schneller als der unmittelbare Rand der Kernstädte. 
Das Zusammenwachsen zu bandartig verdichteten Siedlungsstrukturen hält dadurch an. 

 Prozentual die höchsten Wachstumsraten werden in den ländlich geprägten Gebieten der verstädterten 
Räume erwartet. 

 Energiepreise und Mobilitätskosten bestimmen die Zentrenentfernung der Wachstumsräume (der Ein-
zugsbereich bewegt sich von 10 bis 30 km) und bedingen zum Teil verdichtete, flächensparende Nutzun-
gen.  

(Vgl. BBR 2003, S. 24-27 bzw. ÖROK 2009, S. 172-173). 
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Exkurs: Wohnungsmarkt - Haushalte1 

Das Bild des Wohnungsmarktes wird uneinheitlicher. Es wird geprägt durch die Gleichzeitigkeit von Ange-
botsüberhängen und Wohnungsleerständen, ausgeglichenen Märkten und Engpässen in begehrten Lagen 
(BBR 2003, S. 58). 

Haushalte insgesamt 
2011 - 2031 

Einpersonenhaushalte 
2011 - 2031 

Mehrpersonenhaushalte 
2011 - 2031 

Indexwerte (2001 = 100) Indexwerte (2001 = 100) Indexwerte (2001 = 100) 

Bundesland/ 

Bezirk 

2011 2021 2031 2011 2021 2031 2011 2021 2031 

Österreich 108 115 119 117 134 141 104 106 108 

Land Sbg 110 117 121 117 133 141 106 109 111 

Stadt Sbg 107 111 111 106 110 108 108 111 113 

Hallein 110 119 126 123 148 164 105 108 111 

Sbg-Umg. 113 124 131 129 158 177 108 112 115 

St. Johann 109 116 122 121 143 158 104 106 109 

Tamsweg 106 109 110 128 154 171 100 96 92 

Zell am See 110 119 125 125 151 168 105 108 110 

Tab. 34: Privathaushalte (Gesamt, Einpersonen- und Mehrpersonenhaushalte) 2011 – 2031 nach 
Indexwerten  

  [STATISTIK AUSTRIA 2006B, ANHANG] 

 
Abb. 22: Veränderung der Privathaushalte insgesamt 2001 bis 2031 nach Prognoseregionen  

  [STATISTIK AUSTRIA 2006B, S. 19] 

                                                 
1  Aus den Bevölkerungsvorausberechnungen lassen sich Schätzungen über die Entwicklung der Zahl und Struktur der privaten Haushalte 

ableiten. Das Haushaltsbildungsverhalten wird die demographischen Verhaltensweisen der Zukunft widerspiegeln. 
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Im Jahresdurchschnitt 2001 gab es in Österreich 3,35 Mio. Privathaushalte (Sbg: 208.000). Bis 2031 wird 
sich ihre Zahl um 18,9% auf 3,98 Mio. (Sbg: 252.000 = + 22%) erhöhen (siehe Tab. 34). Die stärksten An-
stiege sind im näheren, aber auch etwas weiteren Umland der großen Städte zu erwarten (Sbg-
Umgebung: + 31%) (vgl. Abb. 22). 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße wird künftig in allen Bundesländern außer Wien sinken. 2001 lag sie 
im Bundesschnitt bei 2,38 Personen, bis 2031 wird sie auf ca. 2,2 Personen abnehmen (vgl. Deutschland: 
2030 ca. 2,00) (vgl. STATISTIK AUSTRIA 2006b, S. 11-17). 

Industrie- und Gewerbeflächen (Tourismus) 

 Österreich (bzw. auch Deutschland) bleibt Standort für Sachgüterproduktion von Betrieben mit hoher Spe-
zialisierung, Arbeitskräftequalifikation und Wertschöpfung sowie F&E-Orientierung. 

 Agglomerationsnähe, gute Infrastruktur und vorhandene industrielle Tradition sind Grundlage für Industrie- 
und Gewerbestandorte. 

 Instabile Industrie- und Gewerbestandorte: Standortverlagerung von Betrieben mit geringem Spezialisie-
rungs- und Forschungsanteil sowie hohem Niedriglohnanteil; 

 Zunehmender Recyclingbedarf von Industrie-, Gewerbe- und Handelsbrachen; Wiedernutzungen finden 
nur an den jeweils zur Zeit attraktivsten Stellen der Agglomerationsräume statt; 

 Globalisierung verstärkt Standortkonkurrenz und führt zu spezialisierter und nachfrageorientierter Stand-
ortproduktion (auf Kosten von Natur- und Schutzinteressen)  zum Teil suboptimale Standortentwicklung 
mit hohen externen Kosten (Verkehr, Umwelt, Freiraum).  

(Vgl. ÖROK 2009, S. 164 und S. 172; BBR 2003, S. 77) 

Grünland / Ackerland / Wald 

 Abnahme des Grün- bzw. Ackerlandanteils: zunehmende Extensivierung bzw. Aufgabe der landwirtschaft-
lichen Nutzung 

 Verstärkte Produktion von Biomasse1: kann zu Flächenkonflikten mit landwirtschaftlicher und touristischer 
Nutzung bzw. Naturschutz führen 

 Aufgabe der Alpwirtschaft in Hochregionen: führt zu einer Ausweitung von Ödland 

 Zunahme des Waldflächenanteils (Trend: + 7.700 ha/Jahr): Aufforstung und Verwaldung an wenig rentab-
len Standorten (ungünstig erreichbare Hochlagen, steile Hanglagen, bei fehlenden Kombinationsmöglich-
keiten mit anderen Einnahmequellen: Tourismus, Landschaftspflege). 

(Vgl. ÖROK 2009, S. 37f und S. 164) 

Freiraum 

 In den Agglomerationsräumen wird der Anteil der verbliebenen Freiflächen weiter vermindert. Das Umland 
von Verdichtungsräumen weist eine deutliche Freiflächenverknappung durch Siedlungs-, Gewerbe- und 
Verkehrsflächenzunahme auf 

 Im ländlichen Raum wird Freiraum durch steigenden Bedarf nach natürlichen Ressourcen (Lebensmittel, 
Energiepflanzen, Holz, mineralische Rohstoffe und Wasser) knapp 

 (Kapitalintensiver) Tourismus als regional konzentrierter Wirtschaftsfaktor fördert den Freiflächenverbrauch 
(Freizeiteinrichtungen, Zweitwohnsitze etc.), die zunehmende Kommerzialisierung der Landschaft und die 
Expansion des Tourismus in schneesichere Hochlagen im Winter und in alpine Hochlagen im Sommer 
verschärfen Konflikte mit dem Natur- und Umweltschutz. 

(Vgl. BBR 2003, S. 24 und ÖROK 2009) 
                                                 
1  Derzeit ist es noch fraglich welche Form der erneuerbaren Energie sich durchsetzt: Holz, Gras oder Getreide? Je nachdem werden sich die 

Anteile zwischen Grün- und Ackerland bzw. Wald weiter verschieben. 
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6.1.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Entwicklungen in der Flächennutzung“ 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Politische Förderung des Disparitätenausgleichs 
führt zu verstärkter Siedlungsentwicklung im 
ländlichen Raum.  Streusiedlungen und Habitats-
zerschneidungen, durch den Ausbau des Straßen-
netzes, sind die Folge.  

Die Konzentration der Siedlungsentwicklung in 
den zentralsten Räumen führt zu starker Ver-
dichtung, Suburbanisierung und unkontrollierter 
Zersiedelung in Agglomerationen und deren 
Umland zur starken Reduktion von Freiflächen. 
Zudem werden große Flächen mit hohem 
agrarischem Potenzial versiegelt.  

Tab. 35: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 

6.1.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ent-
wicklungen in der Flächennutzung“ 

2005-2030  1980-2005 

Alles Wachs-
tum 

Alles Wettbe-
werb 

Alles Sicher-
heit 

Alles Risiko 

Siedlungsfläche +2.200 +2.800 +1.900 +1.100 +850 

Ackerland -4.400 -1.400 -930 -200 -400 

Grünland -11.400 -4.400 -14.500 -9.200 -9.400 

Wald +4.120 +3.000 +13.600 +9.000 +9.000 

Tab.  36: Szenariovergleich: Durchschnittliche jährliche Änderung der Flächennutzung in Hektar bis 
2030  

  [ÖROK 2009, S. 162] 

 
Abb. 23: Änderung der Flächennutzung in Österreich 2005-2030 in Hektar Vergleich  

  [Örok 2009, S. 162  
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Abb. 24: Änderung der Flächennutzung in Österreich 2005-2030 in Prozent Vergleich  

  [ÖROK 2009, S. 163] 

„Während in der Darstellung der absoluten Veränderungen (Abb. 23) vor allem die Abnahme des Grün-
landes und die Zunahme des Waldes augenfällig ist, ergibt sich bei der Darstellung der relativen Verände-
rungen (Abb. 24) ein anderes Bild: hier tritt die Dynamik bei Bau- und Siedlungsflächen in den Vorder-
grund. Beim Grünland sind teilweise auch die relativen Veränderungen markant, beim Wald entsteht hin-
gegen nicht der Eindruck einer starken Veränderungsdynamik“ (ÖROK 2009, S. 161). 

6.2. Entwicklungen im Bereich „Natürliche Ressourcen“ 

6.2.1. Trends 

Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen / Nutzungskonflikte 

Alle Szenarien sind geprägt von einem steigenden Bedarf und höherer Inanspruchnahme natürlicher Res-
sourcen (Boden, Wasser, Landschaft etc.)1. Konflikte zwischen den einzelnen Nutzungsinteressen und 
dem Natur- und Landschaftsschutz werden zunehmen. 

Biodiversität / Schutzgebiete 

Versiegelung (Siedlungswachstum, Infrastrukturausbau, Tourismusexpansion etc.), Extensivie-
rung/Intensivierung landwirtschaftlicher Nutzung und verstärkte energetische Biomassenutzung führen zu 
einer Reduktion natürlicher Flächen sowie zu einem Rückgang der Artenvielfalt. Dem gegenüber bewirkt 
die zunehmende Ausweisung von Naturschutzgebieten (Nationalparks, Natura2000-Gebiete etc.) zumin-
dest einen ausreichenden Schutz der „wertvollsten“ Naturgebiete. Zerschneidungen von Habitaten durch 
Verkehrsinfrastrukturen etc. können hingegen kaum eingeschränkt werden. 

Wasser 

Der Fokus im Gewässerschutz liegt künftig auf: 

 hydrologischen Beeinträchtigungen: Durchgängigkeit der Fließgewässer, Restwasserproblematik etc. 

 morphologischem Gewässerzustand: Sohle/Substrat, Linienführung, Ufer etc. 

 diffusen stofflichen Belastungen: Nährstoffeinträge aus der Landwirtschaft. 

                                                 
1  Bei den Einflussfaktoren unterscheiden sich jedoch die Szenarien: Energiepreise, Bevölkerungs-/Wirtschaftswachstum, Umweltgesetzge-

bung/-initiativen etc. 

Alles Risiko Alles Sicherheit Alles Wettbe-
werb

Alles Wachs-
tum 
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Luft 

Fortschreitender Anstieg des Straßenverkehrs (vgl. Abb. 25) und steigender Energieholzverbrauch (Bio-
masseheizungen etc.) gefährden trotz technologischer Innovationen den Erholungsprozess der Luftgüte. 
Die Aufmerksamkeit richtet sich künftig vorrangig auf die gesundheitsbelastenden Luftschadstoffe Fein-
staub, Stickoxide und (bodennahes) Ozon1. 

 
Abb. 25: Globale Trendentwicklung des CO2-Emissionen (links) und des Kraftstoffverbrauchs (rechts) 

2000-2050  

  [ÖROK 2008, S. 129] 

Boden 

 Anorganische Schadstoffe: Die Emissionen und damit die Depositionen (Cadmium, Blei) sind weiter rück-
läufig, aufgrund der sich nur langsam ändernden Bodeneigenschaften werden Schwermetallgehalte in ab-
sehbarer Zeit nicht abnehmen. 

 Organische Schadstoffe: Höhere Belastungen von Böden mit persistenten organischen Schadstoffen tre-
ten in Ballungsräumen und in Nahbereichen von Industrien auf. 

 Bodenerosion: Durch zunehmende Akzeptanz von Erosionsschutzmaßnahmen in der Landwirtschaft und 
der Anwendung geeigneter Fruchtfolgen ist von einer Reduktion des Bodenabtrags bzw. der erosionsge-
fährdeten Flächen auszugehen. 

 Bodenversiegelung: Die aktuelle Rate der Bodenversiegelung in Österreich von 5 ha/Tag liegt noch deut-
lich über dem Ziel für 2010 von 1 ha/Tag. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen zusätzliche Maßnahmen 
ergriffen und vor allem das Potenzial von Brachflächen genutzt werden (vgl. ÖROK 2008, S. 208ff). 

 

 

                                                 
1  Ozon: die großräumige Grundbelastung wird in den nächsten Jahren tendenziell ansteigen, die Spitzenwerte werden absinken (ÖROK 2008, 

S.208). 
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Natürliche Ressourcen / Umwelt 2040 gemäß BBR-Trendszenario 

 Systematische, planerische Berücksichtigung des Nachhaltigkeitsprinzips ist weder möglich noch er-
wünscht: Hoheitliche Raumordnungs-, Regional- und Kommunalplanung ist nur noch skeletthaft vorhan-
den. 

 Angesichts der Steuerung durch den Markt und die Shareholder der Global Players erfolgt keine 

 Entkoppelung von Wirtschaftswachstum und Rohstoffeinsatz. 

 CO2-Problematik kann teilweise entschärft werden durch: Kernenergie, Reduzierung des Bestandes der 
Methanproduzenten (gentechnisch veränderte Rinder), Einsatz Wasserstofftechnik. 

 Weltweite Umsetzung des Hard-Green-Manifests der republikanischen Partei der USA: Nahrungsmittel 
sind überwiegend gentechnisch verändert;  

(Vgl. BBR 2003, S.82-83) 

6.2.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: BBR-Szenarioprojekt „Ent-
wicklungen im Bereich natürlicher Ressourcen“ 

Leitbilder 90er Rationale Steuerung Nachhaltigkeit 

Ökologische Modernisierung des 
neoliberalen Gesellschaftsbildes: 

Minderung der Umweltbelastung 
vor allem durch technologische 
Innovationen (sofern ökonomisch 
keine Einschränkungen); 

Die Abstimmung verschiedener 
Nachhaltigkeitskriterien mit 
anderen Erfordernissen ist 
Verhandlungssache zwischen 
den jeweils beteiligten bzw. 
interessierten Akteuren. 

Die „traditionelle“ Naturnutzung 
wird nicht als solche kritisiert: 
Natur ist Ressource, die durch 
den Menschen in effizienter, 
dabei dann aber möglichst 
umwelt- und sozialverträglicher 
Form umgestaltet wird („Ökono-
mieverträglichkeit“ als letzter 
Bezugspunkt). 

Eine wirklich nachhaltige Gesell-
schaft wird als Utopie angese-
hen. 

Nur die ökonomisch erfolgrei-
chen Großregionen sind in der 
Lage, sich auch relativ vollstän-
dige Programme zum Schutz von 
Ressourcen und Umwelt „zu 
leisten“. 

Das Gesellschaftsbild entspricht 
einem aufgeklärt-marktliberalen 
Modell mit starker staatlicher 
Rahmensetzung. 

Basis für den Umgang mit 
Nachhaltigkeit ist ein „Rationali-
tätsmodell“, das auf Vernet-
zungswissen und das Verantwor-
tungsprinzip abgestellt ist. 

Natur wird nicht nur als bedroh-
tes Erhaltungsobjekt verstanden 
sondern als Aufgabe der Gestal-
tung („Natur als Kulturaufgabe“). 

Eingriffen werden eindeutige 
Schranken gesetzt, im Sinne von 
„Grenzen der Belastbarkeit“ (  
Einsatz ordnungsrechtlicher und 
ökonomischer Steuerungsintru-
mente). 

Bemühungen entstehen auch 
von Seiten des Staates, eine 
Dematerialisierung von Produkti-
on und Produkten (Langlebigkeit, 
Erneuerbarkeit, Ressourcen-
schonung) zu erreichen (Ökolo-
gieverträglichkeit als letzter 
Bezugspunkt). 

Die dezentralen Räume bilden 
insgesamt gesehen eine Schutz-
zone. 

Gesellschaft orientiert sich nicht 
an materiellen Bedürfnissen 
(keine Ausbeutung der Natur), 
sondern an immateriellen Werten 
und solidarischen Lebensformen 

 Dematerialisierung und 
Entschleunigung: „Gut leben statt 
viel haben“. 

Ökologische Zielsetzungen 
werden mit Gerechtigkeitsfragen 
gekoppelt: Jeder Mensch welt-
weit hat das gleiche Recht auf 
intakte Natur und zukünftige 
Generationen sollen die gleichen 
Lebenschancen als die jetzige 
haben. 

Die Umsetzung der nachhaltigen 
Gesellschaft wird  durch weltwei-
te finanzielle und technische 
Transfers in bevölkerungsreichs-
te Staaten vorangetrieben. 

Etablierung eines neuen 
Wohlstandsmodells, orientiert an 
den Prinzipien materieller Zu-
rückhaltung: intensive Einspa-
rung von Stoffen und Energie 
beginnt. 

Eine der positiven Folgen bishe-
riger Entwicklungen besteht 
darin, dass der Zustand der 
Natur seit der Jahrtausendwende 
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(vgl. BBR 2003, S. 88f) (vgl. BBR 2003, S. 97f) 
nicht schlechter geworden. 

(vgl. BBR 2003, S. 103f) 

Abb. 26: Relevante BBR-Szenarien  

  [BBR 2003] 

6.3. Entwicklungen im Energiesektor 

6.3.1. Trends 

Europas Energiepolitik ist durch eine zunehmende, externe Energieabhängigkeit geprägt. Voranschreiten-
de Erschöpfung eigener Ressourcen, weltweite Erhöhung der Energiepreise und Anstieg des Energiekon-
sums begünstigen den Einsatz erneuerbarer Energieträger und führen zu technologischen Innovationen 
am Energiesektor. 

Windparks werden ausgebaut, Solarenergie für die Wärme- und Stromproduktion genutzt. Vermehrt spe-
zialisieren sich ländliche Regionen auf die Erzeugung von Biomasse. Auch die Energieproduktion selbst 
wird zunehmend in diese Räume1 verlegt (dezentrale Energieversorgung).  

Es ist anzunehmen, dass auch die Atomenergieproduktion eine Renaissance erfährt. Atomkraftwerke der 
neuen Generation sollen vor allem die steigende Energienachfrage in Agglomerationen ausgleichen.  

Auf Verbraucherseite kann die Energieeffizienz dank wirksamer Anreizsysteme und mehrerer Technolo-
gieoffensiven (z. B. Passiv-Häuser, Solarautos, Wasserstoffantrieb etc.) stark verbessert werden. Zudem 
werden energieintensive Industriezweige weitgehend nach außerhalb des EU-Raums verlegt. Trotz der 
Maßnahmen zur Effizienzsteigerung ist jedoch mit einem wachsenden Energiebedarf (in Euro-
pa/Österreich) zu rechnen. (Vgl. ÖROK 2009, S. 173, ÖROK 2008, S. 97-123) 

6.3.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ent-
wicklungen im Energiesektor“ 

 
Abb. 27: Szenarien im Vergleich: Fossiler Treibstoffverbrauch/Jahr  

  [ÖROK 2009, S. 27] 

                                                 
1  Energieautarke Regionen werden zunehmend attraktiv für Unternehmen, da sie eine gesicherte Energieversorgung unabhängig von den 

Weltmarktentwicklungen bieten können. 
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Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Energiekosten bleiben 
stabil – Energie hat 
wenig Einfluss auf die 
Raumentwicklung 

Energiekosten bleiben 
stabil – Energie hat 
wenig Einfluss auf die 
Raumentwicklung 

Energiekosten steigen 
stärker als Kaufkraft; 
instabile Energiemärkte 
– Energie ist wichtiger 
Faktor für die Raument-
wicklung 

Energiepreisschock 
2020: reale Verdreifa-
chung gegenüber 2007. 
Energie dominiert die 
Raumentwicklung 

Ausbau erneuerbarer 
Energieträger, Energie-
effizienz in Bauordnung 

Liberalisierung und 
Deregulierung der 
Energiepolitik 

Bezugsquellen der 
Energierohstoffe werden 
diversifiziert 

Anschubförderung für 
erneuerbare Energieträ-
ger und Energieeffizienz 
durch EU – Energieau-
tarkes Europa als 
Zielvorgabe 

Liberalisierung und 
Deregulierung der 
Energiepolitik; Energie-
effizienzsteigerungen 

Dezentrale Energiever-
sorgung: ländliche 
Regionen mit größerem 
Potenzial für erneuerba-
re Energien, energieau-
tarke Regionen attraktiv 
für Unternehmen 

Zentrale Gaskraftwerke 
sichern die Stromver-
sorgung, Wasserkraft-
nutzung stagniert, 
Ökostrom wird nur mehr 
gering ausgebaut 

Dezentrale Energiever-
sorgung als Standortvor-
teil: Standortvorteile für 
Regionen mit hohem 
Eigenversorgungsgrad 
bei Energieaufbringung 
sowie Bereitstellungs- 
und Preisgarantien 

Ab 2020: Kurzfristig 
stehen keine technolo-
gischen Alternativen zur 
Verfügung; Erneuerbare 
sind ebenfalls sehr teuer 
und haben keine ausrei-
chenden Kapazitäten 

Tab. 37: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

6.3.3. Trends 

In den letzten 100 Jahren betrug der beobachtete globale Temperaturanstieg der bodennahen Atmosphä-
re + 0,74°C. Der Erwärmungstrend der letzten 50 Jahre ist dabei nahezu doppelt so groß wie derjenige 
über die letzten 100 Jahre.  

Die Atmosphäre erwärmt sich über den kontinentalen Landmassen stärker als über den Ozeanen und in 
Europa wiederum rascher als über den meisten anderen Kontinenten (Europa: + 0,95°C). Innerhalb Euro-
pas ist der Alpenraum besonders stark von der Erwärmung betroffen: In Österreich betrug der Anstieg der 
mittleren Jahrestemperatur in den letzten 150 Jahren rund 1,6-1,8°C (vgl. ÖROK 2008, S. 186-187). 

Da das derzeitige Klimasignal aufgrund der Trägheit des Klimasystems bereits zu einem hohen Grad „fi-
xiert“ ist, ist ein weiterer Temperaturanstieg im Prognosezeitraum (2030) bereits gewiss. Allerdings ent-
scheidet die Entschlossenheit und Wirksamkeit heutiger Klimaschutzmaßnahmen darüber, welches Aus-
maß der Klimawandel in der Zeit darüber hinaus erreichen wird.  

Ungewissheiten im Umgang mit dem Klimawandel spiegeln sich in der Spannweite der Klimaszenarien 
wider (bei Zugrundelegung unterschiedlicher Emissionsszenarien1): Die Temperaturprojektionen des IPCC 
schwanken zwischen + 1,1 und + 6,4°C bis zum Jahr 2100 (vgl. ÖROK 2008, S. 202). 

Die nachfolgende Grafik zeigt die Entwicklung der Jahresmitteltemperatur in Österreich bis 2085 in Zehn-
Jahresschritten: 

                                                 
1  Der Einfluss von CO2 Emissionen auf den Klimawandel ist (fast) ohne Widerspruch anerkannt. Die Interaktionen zwischenEmission, Konzent-

ration und Intensität des Klimawandels sind jedoch noch nicht vollständig geklärt. 
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Abb. 28: Veränderung der mittleren Jahrestemperaturen in Österreich 2010-2100 (relativ zur 

Klimanormalperiode 1961-1990)  

  [ÖROK 2008, S. 189] 

Entwicklungen bis zum Jahr 2030 gemäß Klimaszenarien 

 Temperatur:  

o In Süd- und Westösterreich sowie in zentralalpinen Lagen + 1,5°C, im Norden und Nordosten + 1°C1; 

o Zunahme der Häufigkeit von Temperaturextremen2 (Anstieg Hitzetage, Hitzewellen, Abnahme Frostta-
ge); 

o Anstieg der Permafrostgrenze; Ansteigen der Schneefallgrenze um 100-200 m; Dauer und Höhe der 
Schneedecke sinken; 

 Niederschläge:  

o + 2 bis + 15% im Norden,- 2 bis – 15% im Süden; 

o Häufigere und intensivere Starkregen; häufigere Trockenperioden; 

o Saisonale Verlagerung des Niederschlagsmaximums auf Wintermonate (Änderung des Abflussre-
gimes, niedrigere Grundwasserstände). 

(Vgl. dazu ÖROK 2008, S. 185-189) 

Folgen des Klimawandels – Naturgefahren 

 Einige natürliche Konsequenzen sind klar auf den Klimawandel zurückzuführen: 

o Meeresspiegelanstieg durch Schmelzen der Polkappen 

o Rückgang der Gletscher in den Alpen 

o Verlängerung der Vegetationsperiode etc. 

 Bei Häufigkeit und Intensität von Extremwetterereignissen3 ist es aufgrund  

o weiterer Einflussfaktoren,  

o des spontanen und räumlich begrenzten Auftretens und  

o einer generell steigenden Schadensanfälligkeit der Gesellschaft 

                                                 
1  Hier ist zu beachten, dass die Temperaturerhöhung nach dem REMO-Szenario im Vergleich zu anderen Klimamodellen schwächer ausge-

prägt ist (= unterer Schätzwert). 
2  Eine Erhöhung der Mitteltemperaturen ist mit hoher Wahrscheinlichkeit mit einer Zunahme der Häufigkeit von Temperaturextremen verbun-

den. 
3  Hochwässer, Stürme, Starkniederschläge, Dürreperioden, Lawinen, Muren, Hagel etc. 
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schwieriger und zum Teil auch umstritten eine eindeutige Verbindung zum Klimawandel herzustellen 
(ESPON 2006, Vol. III S. 180). 

Vergleicht man die Zahlen der 1960er-Jahre mit jenen von 1995 und 2005, so wird insgesamt jedoch eine 
tendenzielle Zunahme deutlich. Die Anzahl der Extremereignisse nahm um das 2,1-fache zu, die Gesamt-
schäden um das 6,6-fache und die versicherten Schäden um das 24,8-fache. In Europa gehen 64% der 
Katastrophenereignisse und 79% der wirtschaftlichen Verluste seit 1980 direkt auf Witterungs- und Klima-
extreme zurück1 (vgl. ÖROK 2008, S. 200f). Der daraus resultierende Trend für die nächsten Jahre ist 
zweifellos: Klimaänderung wird vor allem unter dem Aspekt ihrer ökonomischen Auswirkungen betrachtet 
werden.  

Die Auswirkungen des Klimawandels auf natürliche Systeme und die Gesellschaft werden sich weiter in-
tensivieren (vgl. ÖROK 2008, S.202-205):  

 Siedlungen und Infrastruktur:  

o anhaltend hoher Bebauungsdruck in Risikogebieten führt zu weiterem Anstieg des Schadenspotenzi-
als in – künftig größer werdenden - Gefährdungsgebieten 

 Gesundheit: 

o Zunahme klimabedingter Todes- und Krankheitsfälle, insbesondere durch häufigeres Auftreten von 
Hitzewellen; besonders betroffen wären ältere Personen, chronisch Kranke, Kinder 

o Zunahme von Allergien wegen verlängerter Vegetationsperioden und erhöhte Ozonbelastung durch 
steigende Temperaturen und längere stabile Hochdruckwetterperioden 

 Tourismus: 

o Abnahme der Schneesicherheit und Wintertourismus bedingt Veränderung der Angebotsstruktur länd-
licher Tourismusgebiete (Verkürzung der Wintersaison, Aufgabe Wintertourismus in niedrigeren Lagen 
etc.) 

 Wasserkraftnutzung: 

o Produktionsschwankungen und zeitweise verringerte Kapazitäten bei Wasserkraftnutzung aufgrund 
Abschmelzen der Alpengletscher (Wegfall der Pufferfunktion bei Niederschlagsvariabilitäten) 

o Landwirtschaft/Klimafolgen: 

o Zunehmendes Risiko von Ernteeinbußen durch Überschwemmungen, Hagel und Gewitter, Stürme, 
Dürreperioden und Schädlinge 

o Wald und Forstwirtschaft/Klimafolgen: 

o Verschiebung der potenziell natürlichen Baumartenzusammensetzung in Richtung Laubholzarten. An-
stieg von Trocken- und Windwurfschäden sowie Zunahme von Borkenkäferschäden (Beeinträchtigung 
der Schutz- und Wohlfahrtsfunktion)  

Anpassungen an den Klimawandel 

Zwei Lösungsstrategien im Umgang mit dem Klimawandel können unterschieden werden: Abschwächung 
und Anpassung. Abschwächungsmaßnahmen versuchen durch Reduktion der Treibhausgasemissionen 
(Verkehrsreduktion, Einsatz „sauberer“ Technologien und Energieträger etc.) das Ausmaß des Tempera-
turanstiegs einzudämmen.  

Anpassung zielt darauf ab, Risiken und Schäden heutiger und zukünftiger Klimafolgen kosteneffektiv zu 
senken bzw. mögliche Vorteile von Klimaänderungen bestmöglich zu nutzen. Anpassungsmaßnahmen 
lassen sich in vorbeugende/proaktive bzw. nachsorgende/reagierende weiter differenzieren2.. 

                                                 
1  Eine genauere, regional differenzierte Abschätzung der Folgen des Klimawandels wurde noch nicht herausgegeben – aufgrund der Schwie-

rigkeit den Klimawandel selbst zu regionalisieren (vor allem hinsichtlich Extremwetterereignissen die Überschwemmungen, Dürren und Sturm-
schäden hervorrufen) (ESPON 2006, Vol. III, S.181). 

2  Nähere Informationen zu Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel siehe ÖROK 2008, S. 200-205. 
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6.3.4. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Kli-
mawandel und Folgen (Naturgefahren)“ 

Da die Temperaturentwicklung bis 2030 bereits „vorgezeichnet“ ist, unterscheiden sich die Szenarien in ih-
rer Schwerpunktsetzung hinsichtlich Vorsorge- und Anpassungsmaßnahmen:  

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Bekämpfung des Kli-
mawandels kombiniert 
mit Anpassung; 

Anpassung an den 
Klimawandel überwiegt; 

Bekämpfung des Kli-
mawandels kombiniert 
mit Anpassung; 

Klimawandel ist durch 
Energiekrise kein 
Thema; 

Global aktive Klima-
schutzpolitik (CO2-
Grenzwerte, CO2-
Steuern, Kerosinsteuer) 

 Reduktion der THG-
Emissionen; 

Klimaschutzpolitik wenig 
wirksam (Emissions-
handel)  Zunahme der 
THG-Emissionen; 

Aktive Klimaschutzpolitik 
in Europa (CO2-
Grenzwerte, Förderung 
erneuerbarer Energie) 

 Stabilisierung der 
THG-Emissionen; 

Klimaschutzpolitik nicht 
wirksam (Freikauf von 
Klimaverpflichtungen) 
Zunahme der THG-
Emissionen, dann 
Rückgang durch hohe 
Energiepreise; 

Vorsorgende Maßnah-
men gegen Katastro-
phen, Schäden werden 
wirksam begrenzt; 

Vorsorge nur, wenn 
Druck von Betroffenen 
vorhanden ist; Scha-
denspotenzial steigt 
stark an; 

Vorsorgende Maßnah-
men gegen Katastro-
phen nur wenn wenig 
Widerstand von Interes-
sensgruppen; 

Keine Vorsorge; Scha-
denspotenzial steigt 
stark an; 

Gesundheitssystem ist 
auf klimainduzierte 
Belastungen vorbereitet; 

Anstieg der Hitzekran-
ken und Hitzetoten; 

Das Gesundheitssystem 
ist auf klimainduzierte 
Belastungen gut vorbe-
reitet. 

Anstieg der Hitzekran-
ken und Hitzetoten; 

Waldbauliche Anpas-
sungsmaßnahmen; 

Vor allem Bauernwald 
ist teilweise nicht mehr 
zu bewirtschaften. 

Waldbauliche Anpas-
sungsmaßnahmen; 

Fichtenwälder sind in 
Tieflagen nicht mehr zu 
bewirtschaften. 

Klimawandel und 
Energieabhängigkeit 
führen zu konsequenter 
europäischer und 
nationaler Verkehrspoli-
tik. Verteuerung der 
Energie wird durch 
Einsparungen beim 
Verbrauch kompensiert 

Die Kfz-Industrie und die 
KonsumentInnen 
reagieren rechtzeitig auf 
den Klimawandel. 

Klimawandel und 
Energieabhängigkeit 
führen zu konsequenter 
europäischer und 
nationaler Verkehrspoli-
tik. 

Politik, Kfz-Industrie und 
KonsumentInnen 
nehmen den Klimawan-
del und die Begrenztheit 
der Ölreserven nicht 
ernst. 

Tab. 38: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 
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7. Agglomerationen  Urbanität 

Forschungsthemen Planungsdimension „Agglomeration  Urbanität“ 

Raum- und siedlungsstrukturelle Entwicklung in Agglomerationen: 

 räumliche Organisation – bei Betrachtung der Makro-, Meso- und Mikroebene 

Segregation: 

 räumliche Wirkungen der Bevölkerungsentwicklung (No go Areas, Gated Communities, räumliche Polari-
sierung) 

Räumliche Verflechtungen und grenzüberschreitende Strukturen: 

 Formen der Kooperation etc. 

Infrastrukturentwicklung in Agglomerationen: 

 Verkehrsinfrastruktur und Mobilität 

Zusammengefasste Entwicklungen im urbanen Raum:  

 wesentlichste Entwicklungen im urbanen Raum hinsichtlich Bevölkerung, Wirtschaft und nachhaltige 
Raumentwicklung 

7.1. Raum- und Siedlungsstrukturelle Entwicklungen in Agglomerationen 

7.1.1. Trends 

Makroebene 

Für die Entwicklung der europäischen (deutschen und österreichischen) Raum- und Siedlungsstruktur ist 
die Herausbildung einer neuen Hierarchieebene charakteristisch: die „Europäischen Metropolregionen“; 
Dieser Prozess lässt sich raumwirtschaftlich besonders plausibel als Folge der Beschleunigung gesell-
schaftlicher und wirtschaftlicher Entwicklungen - insbesondere auch der Beschleunigung der Raumüber-
windung - erklären. 

Hauptmotor der raum- und siedlungsstrukturellen Entwicklung Europas ist und bleibt das sogenannte 
„Pentagon“ (London, Paris, Mailand, München, Hamburg). Das Kerngebiet profitiert dabei von der zuneh-
menden Metropolisierung wirtschaftlicher Aktivitäten1 und der großräumig raumfunktionalen Arbeitsteilung 
(Vernetzung) sich ergänzender städtischer Räume.  

Das Pentagon dehnt sich entlang von Transportkorridoren – so u. a. auch von München Richtung Wien – 
aus (vgl. Abb. 29). Diese Entwicklungskorridore stellen für sich wiederum neue Metropolräume dar und 
werden durch Hochgeschwindigkeitsverbindungen an die Kernzone angebunden. Regionen „abseits“ die-
ser Metropolgebiete haben im globalen Wettbewerb nur noch geringe Chancen. Ihre Existenz wird von 
„Self-Reliance“ - einer erzwungenen Eigenständigkeit – geprägt sein. (Vgl. BBR 2003, ESPON 2006, 
ESPON 2007b) 

Mesoebene 

Unter dem Druck uneingeschränkter interregionaler Konkurrenz (Deregulierung und Polarisierung) entwi-
ckeln sich die Regionen innerhalb Europas – nicht nur unter sozioökonomischen Aspekten - weit ausein-
ander. Die Raum- und Siedlungsstruktur zeigt sich als chaotisches, sich selbst „ordnendes“ Gebilde, zu-
sammengesetzt aus einer Vielzahl von teils gegeneinander abgeschotteten regionalen Bereichen und teils 
aber auch auf aggressive Expansion ausgerichteten Teilterritorien.  

                                                 
1  F&E, Tertiärisierung, „Headquaterfunktion“, Wissensgesellschaft etc. verstärken die Vormachtstellung der Metropolen. 
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Diese Umstrukturierung geht zu Lasten des nationalen bzw. regionalen Polyzentrismus. Profitieren 
können wiederum die großen Agglomerationen – insbesondere die Hauptstädte. In weniger 
begünstigten Raumlagen fallen viele Städte „aus der Zeit“ (veraltete Wirtschaftsstruktur, 
Überalterung etc.). Sie werden zu integrierten Bestandteilen gesellschaftlich „langsamerer“ 
und zugleich ärmerer Regionalgesellschaften (siehe dazu  

Abb. 31). (Vgl. BBR 2003, S.76) 

 
Abb. 29: Trendszenario: Raumstruktur und urbane Hierarchie Europas 2030  

  [TERRITORIAL FUTURES, S. 9] 

Mirkoebene 

Unter Trendannahmen gehen in den Kernzonen der Agglomerationen die Bevölkerungszahlen und Nut-
zungsdichten zurück, während in deren Umland die disperse Siedlungsentwicklung anhält. Die Peripherie 
wächst dabei deutlich schneller als der unmittelbare Rand der Kernstädte. Die flächenhafte und flächen-
verbrauchende Suburbanisierung bewegt sich dadurch immer weiter in den ländlichen Raum hinein1. Zu-
dem wird mit einer bandartigen Verdichtung von Siedlungsstrukturen entlang Verkehrsinfrastrukturen und 
in weiterer Folge einem fortschreitenden „Zusammenwachsen“ von Agglomerationsräumen gerechnet.  

                                                 
1  Prozentuell gesehen weisen kleinere Umlandgemeinden ohne zentralörtliche Bedeutung im interregionalen Vergleich zukünftig sogar das 

größte Wachstum auf. Dies ist in erster Linie durch Zuwanderung, als Auswirkung einer zentrifugalen wohnstandortbezogenen Fluchtbewe-
gung, begründet. (BBR 2003, S. 31-32) 
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Eine dementsprechende Verstädterung/Zersiedelung funktionaler Verflechtungsbereiche von Agglomera-
tionsräumen, verbunden mit den bekannten verkehrlichen und ökologischen Problemen, bleibt somit mit-
tel- bis langfristig als besonderes Problem für die Raumordnungspolitik bestehen.  

Siehe dazu Abb. 30, die in ihrer Veranschaulichung der künftigen Entwicklung von Agglomerationsräumen 
für sich selbst spricht: 

 
Abb. 30: Siedlungsstruktur und Interaktionsmuster in den Agglomerationsräumen (Geschichte und 

wahrscheinliche Zukunft)  

  [BBR 2003, S. 67] 
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7.1.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: BBR-Szenarioprojekt „Raum- 
und Siedlungsstrukturelle Entwicklung in Agglomerationen“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 31: Szenarienvergleich Raum- und Siedlungsstruktur 2030 (Ausschnitte Bayern) für Szenario A, 
B, C und D  

  [BBR 2003, S. 80, S. 86, S. 95,S. 105] 

Trendszenario: 

Räumliche Polarisierung 

Leitbilder 90er: 

Großregionen/polyzentrische Vernetzung 

Rationale Steuerung: 

Verdichtungskorridore 

Nachhaltigkeit: 

Nachhaltige Stadtlandschaft 
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Leitbilder 90er Rationale Steuerung Nachhaltigkeit 

Großregionen und polyzentri-
sche Vernetzung  Dezentrale 
Konzentration/Gesellschaft 
und Raum der „Großregionen 
der Verantwortung“; 

Das Raumordnungsleitbild ist 
„räumlich ausgeglichener“ 
angelegt als unter Trendbedin-
gungen.  

Herausbildung einer neuen 
Hierarchieebene in Form von 10 
großregionalen Räumen (Trend: 
5-7 Metropolregionen) in 
Deutschland (vgl. Trends). 

Regionsintern entspricht die 
Entwicklung den raumordneri-
schen Leitbildern der: 

a) dezentralen Konzentration 
und b) der Städte- bzw. Sied-
lungsvernetzung. 

Auch auf der darüber liegenden 
Ebene der zehn Agglomerati-
onsregionen werden diese 
Leitbilder mehr oder weniger 
intensiv erfüllt (gleichmäßige 
räumliche Verteilung und inter-
urbane Vernetzung). 

Der „Wettbewerb“ der Großräu-
me und regionalen Netze führt 
keineswegs zum Verschwinden 
interregionaler Disparitäten 
sondern eher zu einem stark 
veränderten und gleichmäßige-
ren räumlichen Verteilungsbild.  

(vgl. BBR 2003, S. 87) 

Verdichtungskorridore und neue 
raumfunktionale Arbeitsteilung  

 Dezentrale Konzentration 
im verstädterten Korridor: 

Der Raum entwickelt sich 
bewusst gemäß dem Leitbild 
„Raum und Gesellschaft der 
zwei Geschwindigkeiten“. 

Zur Umsetzung wird ein Korri-
doransatz verfolgt, der beste-
hende Konzepte (Infrastruktur-
achsen, Achsen wirtschaftlicher 
Entwicklung oder Urbanisie-
rungsachsen) integrativ zusam-
menfasst. 

Mit einer beschränkten Zahl von 
Korridoren in guter Lage können 
a) die negativen Auswirkungen 
der Dekonzentration und Dis-
persion reduziert, b) der zentri-
fugale Siedlungsdruck in nächs-
ter Umgebung der Stadt aufge-
fangen und c) in „Laufrichtung“ 
der Korridore umgelenkt wer-
den. 

Der rein ländlich geprägte Raum 
bleibt ausgespart. 

Eine sorgfältige räumliche 
Entwicklungspolitik für die 
Korridore garantiert, dass diese 
eine komplementäre und keine 
konkurrierende Stellung gegen-
über den zentralen Großstädten 
einnehmen.  

In den Verdichtungskorridoren 
lösen sich deutliche raumstruk-
turelle Hierarchien zwischen 
großen Städten und Metropolen 
zunehmend auf.  

(vgl. BBR 2003, S. 92) 

Gesellschaft und Raumstruktur 
der Nachhaltigkeit  

 Die nachhaltige Stadtland-
schaft: 

Leitbild von Raum-Zeit-
Strukturen der „beweglichen 
Mosaike“: 

Strategische, raum- und um-
weltverträgliche „Weiterentwick-
lung“ des Desurbanisierungpro-
zesses.  

Basis dafür sind natürliche-
re/ursprünglichere Lebenskon-
zepte: Zusammenführung von 
Arbeit, Leben und Familie bzw. 
Dezentralisierung der Wert-
schöpfung.  

Umsetzung erfolgt durch innova-
tive Landnutzung, Städtebau 
und Architektur auf Grundlage 
ganzheitlicher Kriterien (Mini-
mum an Bodenversiegelung).  

Kleinteiligere Anordnung funkti-
onaler Einheiten in Raum- und 
Zeit reduziert erzwungene 
Mobilität: 

Bei flächendeckender Organisa-
tion in Form von Netzwerken 
kann jeder Knotenpunkt mit 
jedem beliebigen anderen 
verbunden sein kann. 

Es gibt zwar noch Bevölke-
rungsverdichtungen im geogra-
phisch-statistischen Sinne, doch 
ist damit keine Hierarchie 
verbunden. Die Metropole hat 
sich aufgelöst in mehrstufige, 
aber dennoch fast „unsichtbare 
Regionalstädte“ und territoriale 
Netzwerke.  

(vgl. BBR 2003, S. 100f) 

Abb. 32: Relevante BBR-Szenarien  

  [BBR 2003] 
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7.2. Segregation 

7.2.1. Trends 

 Die Internationale Zuwanderung bleibt aufgrund des Wirtschaftswachstums und/oder niedriger Geburten-
raten hoch und erhöht ethnische Vielfalt. 

 Die Binnenwanderung konzentriert sich aufgrund wissensbasierter Wirtschaftsstruktur, besserer Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatzangebote (Brain Drain) und steigender Mobilitätskosten auf Agglomerationen und 
erhöht dort die Wohnraumnachfrage. 

 Eine Vergrößerung der Einkommensunterschiede sowie Diversifizierung der Lebensstile führt zum Anstieg 
gesellschaftlicher Disparitäten. 

 Unzureichende ökonomische, soziale, bildungsbezogene und kulturelle Integration junger Immigranten 
(1+2 Generation), aber auch autochthoner Bevölkerung (junge Bevölkerung, sozialschwache und „bil-
dungsferne“ Schichten etc.), führen zu sozialer Ausgrenzung und steigender Kriminalität. 

  Hohe Boden- und Mietpreise in Zentren verstärken innerstädtische Polarisierung und fördern Zersiede-
lungstendenzen. 

Diese Kontraste/Konflikte können sich (vorrangig in Städten) künftig gleichzeitig an mehreren gesellschaft-
lichen Bruchlinien weiter verschärfen. Und zwar zwischen:  

 Autochthonen und Zugewanderten, 

 gut und schlecht Ausgebildeten, 

 Sozialhilfeempfängern bzw. Arbeitslosen einerseits und gut Verdienenden andererseits, 

 den Bevölkerungsgruppen mit und ohne Kinder und 

 alten und jungen Bevölkerungsschichten. (Vgl. BBR 2003, S. 59; ESPON 2007b, S. 62) 

Segregation gemäß BBR-Trendszenario 

Im städtischen Raum manifestiert sich die gesellschaftliche Polarisierung in Form von Fragmentierung und 
Segregation1: 

 Vor allem Teile des Zwischenstadtbereichs werden zunehmend von Heruntergekommenheit, Intoleranz 
und Hoffnungslosigkeit geprägt sein. Diese Räume sind Auffanglager der einströmenden Armut aus aller 
Welt und bilden zugleich den Ausgangspunkt eines permanenten Aufstandspotenzials („No Go Areas“). 

 Dem gegenüber lassen sich Einheimische und sozial besser gestellte Immigranten-Familien in ruhigeren 
und sichereren Bereichen der Verdichtungsräume bzw. im ländlichen Umland nieder (  Desurbanisie-
rung). Vielfach privat organisiert, „ordnen“ sich diese Räume künftig noch stärker nach Einkommensc-
lustern. Eine zunehmende Privatisierung des öffentlichen Raums in Form von „Gated Communities2“ geht 
damit einher. (Vgl. BBR 2003, S. 32-33 bzw. S. 79) 

                                                 
1  Zwar hat die strukturelle Segregation in den österreichischen und deutschen Städten bisher nicht jene Ausmaße erreicht wie in französischen 

Vorstädten, es gibt jedoch Gründe für die Annahme, dass sich zeitversetzt diese Prozesse auch hierzulande sozialräumlich verdichten werden 
(BBR 2003, S. 59). 

2  Auch in attraktiven ländlichen Räumen sind vermehrt „Gated Communities“ zu finden: Pensionistenresidenzen mit Sicherheitsdiensten etc. 
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7.2.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Segregation“ 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Aktive wirtschaftliche, soziale, bildungsbezogene 
und kulturelle Integration ethnischer Minderheiten 
und anderer unterprivilegierter Gruppen; 

Unzureichende Einbindung von Immigranten bzw. 
anderen Minderheiten in die Gesellschaft, aufgrund 
steigender illegaler Zuwanderung aber vor allem 
wegen des Fehlens einer funktionierenden Integra-
tionspolitik. 

Sozioökonomische/-kulturelle Disparitäten sind 
moderat. 

Sozioökonomische/-kulturelle Disparitäten sind 
hoch. 

Geringere und breiter gestreute Migrationsströme: 
Neben Agglomerationen sind zunehmend auch 
inneralpine Zentren betroffen. 

Migrationsströme sind besonders stark ausgeprägt 
und konzentrieren sich auf Agglomerationen. 

Eindämmung sozioökonmischer/-kultureller Desin-
tegration sowie Erhöhung der Sicherheit in urbanen 
Räumen durch vorsorgende Integrationspolitik; 
aufgrund des geringen Wirtschaftswachstums und 
der dadurch limitierten Arbeitsmöglichkeiten, sind 
dem Integrationsprozess jedoch Grenzen gesetzt; 

Das reaktive Management im Umgang mit diesen 
Problemen, kann sozialbedingte Unruhen, Frem-
denfeindlichkeit und Selbstschutzmaßnahmen 
infolge steigender Kriminalität nicht verhindern.  

Abschwächung innerstädtischer Segregation („No-
Go-Areas“ entstehen nicht) und Reduktion von  
„Gated Communities;“ 

Die innerstädtische Segregation manifestiert sich in 
Form von „No-Go-Areas“ vor allem in den Zwi-
schenstädten und „Gated Communities“ in den 
Vorstädten, aber auch in attraktiven ländlichen 
Gemeinden; 

Geringere Suburbanisierung und Zersiedelung in 
Agglomerationsräumen; 

Steigende Suburbanisierung und Zersiedelung in 
Agglomerationsräumen; 

Abb. 33: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 
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7.2.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Seg-
regation“ 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Kleinräumige ethnisch-
religiöse und soziale 
Segregation vor allem in 
Agglomerationen: teilwei-
se Entstehung von „No- 
go-Areas“ und Gated 
Communities; 

Durch gezielte Wohnbau-
politik wird eine ausge-
prägte räumliche Segre-
gation vermieden. 

 

Starke ethnisch-religiöse 
und soziale Segregation 
vor allem in Agglomerati-
onen: große Gebiete als 
No go Areas und Gated 
Communities; 

Gentrifikation 

Schwache soziale und 
räumliche Segregation: 
durch den Schwerpunkt 
auf Sozialausgaben wird 
die Gefahr der Bildung 
von „No-go-Areas“ redu-
ziert; 

Starke ethnisch-religiöse 
und soziale Segregation 
in Agglomerationen: 
große Gebiete als “No-
Go-Areas“ und „Gated 
Communities“; 

Gentrifikation 

Abb. 34: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

7.3. Räumliche Verflechtungen und grenzüberschreitende Strukturen 

7.3.1. Trends 

Räumliche Verflechtungen werden – in Abhängigkeit von den Mobilitätskosten und der Wirtschaftsstruktur 
– ausgebaut durch: 

 globalen Austausch von Informationen, Wissen, Kapital, persönliche Spezial- und Spitzendienstleistungen 
über Internet, Kongresse und Meetings 

 regionalen Austausch in Innovationssystemen beim Zusammenspiel von Forschung, Entwicklung, Umset-
zung, Qualifizierung und Arbeitskultur  

 lokalen Austausch von persönlichen Dienstleistungen etc. 

Handelns (räumlich funktionale Arbeitsteilung nimmt zu). Zudem erleichtert/ermöglicht die fortschreitende 
europäische Integration die Überwindung nationaler Grenzen und Denkmuster bei Zusammenarbeit und 
Nutzung von Synergieeffekten (vgl. ÖROK 2009).  

Auf dieser Basis können sich neben den traditionellen innerstaatlichen Regionen „neue“ grenzüberschrei-
tende Funktionsregionen („Europaregionen“) herausbilden. Diese an natürlichen Zentren oder Wirtschafts-
räumen orientierten transnationalen Kooperationsgebiete und –beziehungen, werden für die künftige 
raumstrukturelle Entwicklung entscheidend sein (vgl. ESPON 2007b und ÖROK 2009). 

Offen bleibt die Intensität und Form der Kooperation: Werden über die wirtschaftsräumliche Verflechtung 
hinaus neue grenzüberschreitende institutionelle Strukturen entstehen, die zu gemeinsamen Planungs-
prozessen und Projektumsetzungen führen können? (ÖROK 2009, S. 36). 
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7.3.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt 
„Räumliche Verflechtungen und grenzübergreifende Strukturen“ 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Die EU ist treibende Kraft bei der Entwicklung von 
Stadtnetzwerken. Wohlhabende Grenzregionen 
Westeuropas müssen jedoch Einbußen in der 
Unterstützung durch EU-Förderungsprogramme 
hinnehmen. Die kohäsionsorientierte EU-Politik 
konzentriert sich auf die Stärkung der schwächsten 
Grenzgebiete in der Peripherie.   

Treibende Kräfte, für Netzwerkbildung und Koope-
rationen, sind Großkonzerne - unterstützt durch das 
europäische Forschungs- und Entwicklungspro-
gramm sowie die Transport- und Kommunikations-
politik. Ein Anstieg der räumlichen Integration im 
zentralen Pentagon - in Form von Langstrecken-
netzwerken - ist die Folge.  

Die Entwicklung von transnationalen Stadtnetzwer-
ken geht nur langsam voran. Auch die räumliche 
Integration sinkt im Vergleich zum Trendszenario, 
da aufgrund des geringeren Wirtschaftswachstums 
nur wenige ökonomische und technologische 
Synergien genutzt werden können. 

Da nach 2013 die strukturelle EU-Förderung einge-
stellt wird, werden Klein- und Mittelstädte nur in 
Ausnahmefällen in transnationale Stadtnetzwerke
einbezogen – außer sie waren ihrerseits bereits 
zuvor funktionaler Teil einer Metropolregion. 

Aufgrund sinkender Konkurrenzfähigkeit Europas 
entstehen keine weiteren global orientierten grenz-
überschreitenden Integrationszonen. 

Neue globale orientierte Integrationszonen können, 
aufgrund der ausgebauten Vormachtstellung des 
Pentagons, nicht entstehen. 

Tab. 39: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 

7.3.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt 
„Grenzüberschreitende Strukturen“ 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Grenzüberschreitende Funktionsregionen und –beziehungen dominieren den EU-Binnenmarkt 

In diesem Szenario 
kommt es zu den 
weitestgehenden 
Verflechtungen mit den 
Nachbarregionen. 
Wirtschaftliche Verflech-
tungen sowie zentralört-
liche grenzüberschrei-
tende Bezugsräume 
werden über formelle 
institutionelle Strukturen 
aufgebaut. 

In diesem Szenario 
kommt es sowohl zu 
wirtschaftlichen Ver-
flechtungen als auch zur 
Ausprägung zentralörtli-
cher Bezugsräume. Dies 
geschieht jedoch vor 
allem über informelle 
institutionelle Strukturen. 
Formale institutionelle 
Strukturen sind weniger 
wahrscheinlich. 

In diesem Szenario 
kann vom Aufbau 
wirtschaftlicher Verflech-
tungen und zentralörtli-
cher Bezugsräume über 
informelle institutionelle 
Strukturen ausgegangen 
werden. Formelle 
institutionelle Strukturen 
sind weniger zu erwar-
ten. 

In diesem Szenario 
werden vor allem 
wirtschaftliche Verflech-
tungen angenommen. 
Der Aufbau zentralörtli-
cher Bezugsräume oder 
auch formeller oder 
informeller institutionel-
ler Strukturen wird nicht 
erwartet. 

Tab. 40: Relevante ÖROK Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 



      74 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 35: Grenzüberschreitende Regionen überlagern nationale Regionen (Beispiel Europaregionen) – 

mögliche regionalpolitische Strategien  

  [ÖROK 2009, S. 73, S. 95, S. 114, S. 135] 

7.4. Infrastrukturentwicklung im urbanen Raum Verkehr / Mobilität 

7.4.1. Trends 

 Die Tageswegehäufigkeit und die Reisezeitbudgets pro Person und Tag bleiben relativ konstant 

 Die durchschnittliche Tageswegelänge vergrößert sich mit der Verkehrssystementwicklung 

 Die Verkehrsmittelwahl verändert sich tendenziell zu Gunsten schnellerer Verkehrssysteme 

 Der Transport von Nachrichten und Informationen wächst sowohl bezüglich deren Menge als auch Entfer-
nung 

 Trotz Innovationen in der Telekommunikation wird sich die physische Mobilität nicht verringern (ÖROK 
2008, S.126) 

Alle Prognosen und Trendszenarien gehen von weiter wachsenden Verkehrsleistungen aus: Die TEN-
STAC Studie1 prognostiziert innerhalb der EU-27 einen Anstieg von + 31% im Personenverkehr (Passa-
giere/km) und + 75% im Güterverkehr (Tonnen/km) von 2000 bis 2020.  

Unter Trendbedingungen wird sich auch der „Modal Split“ im Personenverkehr signifikant verschieben. Der 
Luftverkehr profitiert - mit einem Anstieg von 5,4% (2000) auf 10,8% im Jahr 2030 - am meisten. Im Gü-
terverkehr wird die Straße zu Lasten des Schienenverkehrs weiter an Bedeutung gewinnen. In den EU-15 
ist mit einer Reduktion der Marktanteile des Schienentransports von 17,1% (2000) auf 11,2% 2030 zu 
rechnen2. (Vgl. ESPON 2006, S. 34-38). 

                                                 
1 TEN-STAC: Scenarios, Traffic forecasts and analysis of corridors on the Transeuropean Network. Coordination: NEA Rijswijk, 2004 (ESPON 

2006, Vol. III, S. 34-38). 
2 European energy and transport. Trends to 2030. European Commission. 2003 (ESPON 2006, Vol. III, S. 34-38). 

Alles Sicherheit Alles Risiko

Alles Wettbewerb Alles Wachstum 
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Augenfällig bleibt die steigende Diskrepanz zwischen der gesellschaftlichen Zielvorstellung eines an 
Nachhaltigkeit orientierten Verkehrssystems und dem tatsächlichen (und zu erwartenden) Modal Shift hin 
zu den am wenigsten nachhaltigen Verkehrsträgern (Straßen- und Luftverkehr). 

 
Abb. 36: Gütertransportleistung nach Regionen bis 2030 – Globaler Trend 

  [ÖROK 2008, S. 132] 

 
Abb. 37: Personentransportleistung nach Regionen bis 2030 – Globaler Trend  

  [ÖROK 2008, S. 132] 

Agglomerationsspezifische Entwicklungen im Verkehrssektor 

 Zunehmende Ballung des Verkehrsaufkommens in Agglomerationen 

o tertiäre Wirtschaftsstruktur bevorzugt Zentren; 

o Siedlungsdispersion bewirkt Anstieg der Entfernung und Frequenz von Pendlerbewegungen; 

o Etablierung neuer Mobilitätsmuster abseits herkömmlicher „Wohn-Arbeits-Wege“ (Freizeitaktivitäten, 
Gesundheitsversorgung und –vorsorge etc.); 

o Verlagerung von Einrichtungen und Betrieben (vorrangig des tertiären Sektors) ins Umland von Ag-
glomerationen bewirkt steigende PKW-Abhängigkeit. 

 Zunehmende Überlastung der inter-urbanen Hauptverkehrsrouten 

o trotz Kapazitätserhöhung bestehender Autobahnen und 

o trotz des Ausbaus von Hochgeschwindigkeitsstrecken im Bahnnetz. 

 Steigerung der Interoperabilität zwischen den unterschiedlichen Transportmodi 
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o Um- und Ausbau von Personenbahnhöfen zu multifunktionalen Knoten; 

o Neu- und Ausbau von multimodalen Güterverkehrsknoten; 

o Entwicklung von Multisystemfahrzeugen (erhöhen Flexibilität des Verkehrssystems); 

o intermodaler Verkehr unterstützt durch professionelle Mobilitätsprovider (hohe Dienstleistungsanteile 
bei Verkehrsangeboten). 

 Abstimmung von Siedlungsentwicklung und Verkehrsinfrastruktur 

o Neuerschließung von Siedlungsgebieten an Transportknotenpunkten; 

o Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs abgestimmt auf Siedlungsentwicklung. 

 Anschluss an das transeuropäische Verkehrsnetz 

 Für große Städte und Verdichtungsräume wird es immer entscheidender werden an einem der leistungs-
fähigen Knoten des europäischen und damit letztlich auch weltweiten Verkehrsnetzes zu liegen bzw. 
schnellen Anschluss an einen solchen Knoten zu haben1. 

(Vgl. ESPON 2006, Vol. III, S. 34-54; ÖROK 2008, S. 125-144 bzw. BBR 2003, S. 70ff) 

7.4.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt „Inf-
rastrukturentwicklung im urbanen Raum - Verkehr / Mobilität“ 

2 konträre Entwicklungspfade sind möglich: 

 Priorität auf den Ausbau der Straßeninfrastruktur und des Luftverkehrs als Antwort auf die marktbedingte 
Nachfrage (+ zunehmende Privatisierung der Verkehrsinfrastruktur). 

 Verstärkte Anstrengungen hin zu nachhaltigen, umweltfreundlichen Transportarten; Stärkere Entkoppe-
lung zwischen Wirtschaftsentwicklung und Anstieg des Transportaufkommens ist Grundvoraussetzung für 
diese Entwicklungsrichtung. (Vgl. ESPON 2006, Vol. III, S. 38) 

                                                 
1 Schlüsselfaktoren die den Trendentwicklungen entgegenwirken könnten: 

 Anstieg der Energiepreise (vorrangig Öl): nachteilige Auswirkungen auf Mobilität und speziell auf Straßen- und Luftverkehr  

 Weiterentwicklung der Klimaschutzvereinbarungen, die eine Reduzierung der Treibhausgase bewirken sollen 

 Bevölkerungsalterung, die Mobilitätsmuster verändern wird 

 Berücksichtigung der „Kostenwahrheit“ im Verkehr (Infrastruktur, Staus, Umweltbeeinträchtigungen, Unfälle etc.)  

 Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit alternativer Transportmittel, wie Schienen- oder Wassertransport (z.B.: Ausbau Brenner Basis Tunnel 

etc.) (vgl. ESPON 2006, Vol. III S. 37-38) 
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Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Trotz einer ausgewogeneren wirtschaftlichen und 
räumlichen Entwicklung steigen das Verkehrsvo-
lumens und die (erzwungene) Mobilität in Europa 
leicht an.  

Starke Zunahme des Verkehrsvolumens und der 
Weglängen infolge starken Wirtschaftswachstums 
und EU-Erweiterungen.  

Breitere Streuung der Verkehrsströme: 

Intensivierung des Verkehrsaufkommens zwischen 
Ost- und Westeuropa und Anstieg des Verkehrsvo-
lumens in den peripheren Gebieten Westeuropas. 

Konzentration der Verkehrsströme auf den Haupt-
verkehrstrassen: 

- vorrangig im Pentagon und dessen Entwicklungs-
korridoren 

- Langstreckentransporte und Transitverkehr v.a. 
auf den Nord-Süd-Achsen1;  

Schwerpunkt: Ausbau der Bahninfrastruktur (öffent-
licher Verkehr) – Investitionen in Straßeninfrastruk-
tur vergleichsweise gering  ausgewogenerer 
Modal Split; 

Schwerpunkt: Ausbau der Straßeninfrastruktur –
Investitionen in Bahninfrastruktur vergleichsweise 
gering  Modal Split zugunsten von Straßen- und 
Luftverkehr; 

Hohe Energiepreise tragen zur Verlagerung des 
privaten Individualverkehrs sowie des Frachtver-
kehrs auf öffentliche Transportmittel bei; 

Der gestiegene Energieverbrauch im Verkehrssek-
tor (Ausdehnung von Metropolregionen, zuneh-
mende Motorisierung) wird zum Teil durch techno-
logische Fortschritte am Kfz-Sektor aufgewogen. 

In den urbanen Agglomerationen kann das Ver-
kehrsvolumen auf einem Minimum gehalten wer-
den. Dadurch sind die negativen Umweltauswir-
kungen in den Verdichtungsräumen geringer als 
unter Trendannahmen (jedoch in den peripheren 
Regionen leicht erhöht). 

Die zunehmende Ballung des Verkehrsaufkom-
mens in urbanen Agglomerationen verstärken 
Probleme bezüglich Flächenansprüchen, Luft-
qualität, Lärm und Staus. Auch die durch den 
zwischenstädtischen Verkehr hervorgerufenen 
Emissionen sind höher als im Trendszenario.  

Tab. 41: Relevante ESPON-Szenarien  

  [ESPON 2006] 

                                                 
1 Ten-T (europäisches Transportnetzwerk) wird zwar realisiert (z.B. Bau Brenner Basistunnel), aber infolge des steten Anstiegs des Verkehrsvo-

lumens, bewirkt das nur unmerkliche Verbesserungen. So werden Transitachsen wie z. B. München-Mailand beinah ständig überlastet sein 
(ESPON 2007b, S. 59); 
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7.4.3. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt „Inf-
rastrukturentwicklung im urbanen Raum - Verkehr / Mobilität“ 

 
Abb. 38: Szenarien im Vergleich: Verkehr  

  [ÖROK 2009, S. 27] 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Weglängenwachstum bei 
allen VerkehrsZwecken:  

+ 39% Pkw-Fahrleistung 
+ 85% Lkw-
Verkehrsleistung (Jahres-
fahrleistung: 74 Mrd. km);  

Weglängenwachstum bei 
allen Verkehrszwecken:  

+ 48,9% Pkw-
Fahrleistung, + 112,5% 
Lkw-Verkehrsleistung 
(Jahresfahrleistung: 
85 Mrd. km); 

geringes Weglängen-
wachstum bei allen 
Verkehrszwecken:  

+ 5,5% Pkw-Fahrleistung, 
+ 27,5% Lkw-
Verkehrsleistung (Jahres-
fahrleistung: 51 Mrd. km);  

Weglängenrückgang bei 
Pkw-Fahrleistung            
– 23,6%, geringer Anstieg 
Lkw-Verkehrsleistung 
+ 20%  

(Jahresfahrleistung: 05-
20 = 62,3 Mrd. km und 
20-30 = 50 Mrd. km); 

Road Pricing und Um-
weltsteuern sichern die 
Finanzierung des 

Infrastrukturausbaus aller 
Verkehrsträger (Kfz-
orientiert). 

Infrastrukturausbau wird 
privatisiert und be-
schränkt auf lukrative 
Netzteile: vorrangig 
Straßennetz und wenige 
Bahnstrecken. 

Die finanziellen Mittel für 
den Infrastrukturausbau 
werden stark zu klima-
kompatiblen Verkehrsträ-
gern („Umweltverbund“) 
verlagert. 

Straßenausbau bricht 
nach Energiepreisschock 
2020 zusammen; Aufbau 
des ÖV nur langsam 
möglich („Umweltver-
bund“). 

Mobilitätsentwicklung: 

Kfz-Verkehr: + 

Bahn / ÖV: + 

Rad / Fuß: + 

Flugzeug: ++ 

Weglängen ++ 

Mobilitätsentwicklung: 

Kfz-Verkehr: ++ 

Bahn / ÖV: -- 

Rad / Fuß: - 

Flugzeug: ++ 

Weglängen: ++ 

Mobilitätsentwicklung: 

Kfz-Verkehr: = 

Bahn / ÖV: ++ 

Rad / Fuß: ++ 

Flugzeug: + 

Weglängen: = 

Mobilitätsentwicklung: 

Kfz-Verkehr: - 

Bahn / ÖV: ++ 

Rad / Fuß: ++ 

Flugzeug: - 

Weglängen: - 

Funktionsaufteilung im 
Verkehrssystem:  

Funktionsaufteilung im 
Verkehrssystem:  

Funktionsaufteilung im 
Verkehrssystem:  

Funktionsaufteilung im 
Verkehrssystem:  
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Bahn: HL-
Personenverkehr zwi-
schen Zentren, Nahver-
kehr in Ballungsräumen 
und Sieldungsbändern 
Güterverkehr über 
500 km 

Kfz: alles andere 

Rad: Stadtgebiet 

Bahn: HL-
Personenverkehr zwi-
schen großen Zentren, 
ÖV in der Stadt, Güter-
verkehr über 1.000 km 

Kfz: alles andere 

Rad: Stadtzentren 

Bahn: 
HL_Personenverkehr 
zwischen Zentren, Nah-
verkehr in Ballungsräu-
men und Siedlungsbän-
dern, Güterverkehr über 
500 km 

Kfz: alles andere 

Rad: Stadtgebiet 

Bahn/Bus: flächende-
ckend im Personenver-
kehr, Güterverkehr ab 
150 km 

Kfz: alles andere 

Rad: flächendeckend bis 
5 km 

Private Busunternehmen, 
Car Sharing, Fahrge-
meinschaften, Gemein-
schaftstaxis boomen 

Nebeneinander von 
Mobilitätsräumen (z. B.: 
autoorientiert vs. autoas-
ketisch);  

starke Zersiedelung 

Starke Dominanz von 
autoorientierten Mobili-
tätsräumen – intensives 
Verkehrsaufkommen,  

sehr starke Zersiedelung 

Attraktivitätsverlust 
autoabhängiger Standor-
te: Entwicklungsdynamik 
konzentriert sich in 
zentralen Standorten mit 
guter ÖV Anbindung; 

Abnahme der Zersiede-
lung 

Kfz-orientierte Räume 
geraten in eine Krise: 
Attraktivitätsgewinn 
verdichteter Gebiete mit 
Schienenanschluss; 

Brachflächen infolge 
Rezentralisierung 

Tab. 42: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

7.5. Zusammengefasste Entwicklungen im urbanen Raum (Bevölkerung, 
Wirtschaft, Umwelt) 

7.5.1. Trends1 

Bevölkerung  Gesellschaft 

 Zuwanderung trägt zur Verjüngung der Bevölkerungsstruktur bei, hilft Mangel an (qualifizierten) Arbeits-
kräften abzufedern und Wettbewerbsfähigkeit aufrechtzuerhalten  Konzentration der Zuwanderung 
Großteils auf Zentren; 

 Ausdifferenzierung der Gesellschaft durch Patchwork-Familien, flexiblere Berufskarrieren, Vielfalt der Le-
bensstile und multioptionales Konsumverhalten verstärkt Sogwirkung zentraler Standorte und fördert funk-
tionale Ausdifferenzierung von Stadtteilen  gut gebildete, jüngere Gruppen und Frauen ziehen in Agglo-
merationsräume, Zentralräume, Mittel- und Kleinstädte sowie Tourismuszentren; 

 Vergrößerung der Kluft zwischen Arm und Reich, wachsende gesellschaftliche Disparitäten (insbesondere 
in Verknüpfung mit Zuwanderung) und steigende Nachfrage nach (günstigem) Wohnraum in Stadtgebieten 

 führen zu ethnisch-religiösen und sozialen Segregationen, die sich räumlich in „No Go Areas“ bzw. „Ga-
ted Communities“ manifestieren; 

Wirtschaft  Tourismus 

 Globalisierung verstärkt Standortkonkurrenz: intensiver überregionaler und regionaler Standortwettbewerb 
um Know-how, Head Quarters, Wertschöpfung, Kaufkraft, Arbeitsplätze, TouristInnen  instabile Indust-
rie- und Gewerbestandorte, Wettbewerbsnachteil für energieintensive Betriebe, Brachflächen aufgrund von 
Standortverlagerungen; 

                                                 
1  Vergleiche ÖROK 2009, S. 35-42, S. 148-164 und S.172-178. 
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 Tertiäre Wirtschaftsstruktur (Wissensgesellschaft, Technologie- und Forschungsorientierung) erhöht Sog-
wirkung von Zentren und wirkt positiv auf gesamte Standortqualität. Attraktive Arbeitsplätze für Hochquali-
fizierte finden sich zunehmend in den Zentren  verstärkt die Dynamik in Agglomerationen (  zuneh-
mender Flächenverbrauch); 

 Arbeitsplatzwachstum in Agglomerationen und Tourismuszentren; 

 Hohes Wirtschaftswachstum und nachfrageorientierte Standortproduktion erhöhen Konfliktpotenzial mit 
Schutzinteressen  suboptimale Standortentwicklungen in Agglomerationsräumen mit hohen externen 
Kosten (Verkehr, Umwelt, Freiraum); 

 Grenzüberschreitende Funktionsräume gewinnen an Bedeutung - Zentralräume erweitern ihre Einzugsbe-
reiche; 

Chancenreiche Entwicklungen: 

 Drehscheibe Österreich – Nutzung der Lagevorteile 

 Pulsierende Zentren mit hohen Umwelt- und Sicherheitsstandards 

 Österreich als Produzent von energieeffizienten Produkten und von Umwelttechnologien 

 Multifunktionalität und Kleinteiligkeit erhöhen Chancen für flexibles Reagieren auf die Zukunft 

Nachhaltige Raumentwicklung  Umwelt (Klimawandel) 

 Steigender Ressourcenverbrauch durch wachsende Bevölkerungs- und Haushaltszahlen in städtischen 
Gebieten  Boden in Agglomerationen und regionalen Zentren (Siedlungsdispersion, Siedlungsflächen-
wachstum, Zersiedelung) wird knapp; 

 Flächenwidmung erfolgt aus Wettbewerbsgründen Großteils nachfrageorientiert, kurzfristig und anlassbe-
zogen  Zersiedelung, Kfz-orientierte Siedlungsstrukturen, hohe Infrastruktur- und Staukosten (zu Lasten 
der Schutzinteressen); 

 Wachsender Bedarf an Energie trotz steigender Energieeffizienz, erfordert Zuwendung zu alternativen 
Energieträgern; Energiepreisanstieg fördert verdichtete, flächensparende Nutzungen; 

 Der Klimawandel lässt das Katastrophenrisiko steigen; 

 Steigendes Verkehrsaufkommen bedingt trotz technologischer Innovationen steigende externe Kosten und 
Umweltbelastungen; 

7.5.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Zu-
sammengefasste Entwicklungen im urbanen Raum“1 

Teilweise sind konträre Konsequenzen oder zumindest große quantitative Unterschiede zwischen den Al-
ternativ-Szenarien zu erwarten (vgl. ÖROK 2009, S. 37): 

                                                 
1  Szenarienspezifische Herausforderungen für die Raumplanung im urbanen und ländlichen Raum gemäß ÖROK-Projekt siehe Kapitel 8.4. 
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  Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 
B

ev
öl

ke
ru

ng
 

Sehr starkes Bevölke-
rungswachstum: 
starke Konzentration 
auf Metropole Wien, 
dann mit Abständen 
Großstädte, periurba-
ne Räume; 

Starke Zuwanderung: 
jährlich 120.000 
Personen -
Wanderungssaldo 
+ 30.000; Integrati-
onsbedarf bis 2030 ca. 
1,0-1,2 Mio.; 

Starkes Bevölke-
rungswachstum: 
starke Konzentration 
auf Metropole Wien; 

Starke Zuwanderung: 
jährlich 120.000 
Personen -
Wanderungssaldo 
+ 30.000; Integrati-
onsbedarf bis 2030 ca. 
1,0-1,2 Mio.; 

Bevölkerung nimmt 
leicht zu: Zunahme 
bleibt auf Agglomera-
tionsräume be-
schränkt; 

Geringe Zuwande-
rung: jährlich 80.000 - 
Wanderungssaldo 
+ 7.500; Integrations-
bedarf bis 2030 ca. 
700.000; 

Stagnation der Bevöl-
kerungszahl: in Ag-
glomerationen zum 
Teil durch Zuwande-
rung kompensiert; 

Geringe Zuwande-
rung: jährlich 80.000 -
Wanderungssaldo 
+ 7.500; Integrations-
bedarf bis 2030 ca. 
700.000; 

W
irt

sc
ha

ft 

Österreich Spitzen-
standort für Headquar-
ter, Hochtechnologie, 
steigender F&E-
Fokus: Konzentration 
auf Zentren, dort 
Wirkung auf gesamte 
Standortqualität; 

Arbeitsplatzwachstum 
in Mittel- und Klein-
städten und deren 
Einzugsbereich; 

Österreich ist Spitzen-
standort für Betriebs-
ansiedelungen: räum-
liche Disparitäten 
haben stark zuge-
nommen -> Konzent-
ration auf Zentren, dort 
Wirkung auf gesamte 
Standortqualität; 

Arbeitsplatzwachstum 
in Mittel- und Klein-
städten und deren 
Einzugsbereich; 

Österreich verliert an 
Standortkonkurrenz 
mit anderen mitteleu-
ropäischen Standorten 
an Bedeutung: Struk-
turwandel - industrielle 
Leitbetriebe fallen oft 
weg; 

Wachstum, Stagnation 
oder Schrumpfung von 
Arbeitsplätzen in 
Mittel- und Kleinstäd-
ten und in ihrem 
Einzugsbereich; 

Standort Österreich 
verliert stark an 
Bedeutung für Aus-
landkapital: Struktur-
wandel -industrielle 
Leitbetriebe fallen oft 
weg; 

Wachstum, Stagnation 
oder Schrumpfung von 
Arbeitsplätzen in 
Mittel- und Kleinstäd-
ten und in ihrem 
Einzugsbereich; 

N
ac

hh
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R
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m
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Sehr stark steigender 
Bedarf an Wohnraum: 
sehr starke Siedlungs-
flächenzunahme in 
Verdichtungsräumen; 

Wohnungsbedarf bis 
2030: + 33% 

Bedarf an Siedlungs-
fläche: + 2.800 ha/J. 

Stark steigender 
Bedarf an Wohnraum: 
sehr starke Siedlungs-
flächenzunahme in 
Verdichtungsräumen; 

Wohnungsbedarf bis 
2030: + 20% 

Bedarf an Siedlungs-
fläche: + 1.900 ha/J. 

Moderat steigender 
Bedarf an Wohnraum: 
starke Siedlungsflä-
chenzunahme in 
Verdichtungsräumen; 

Wohnungsbedarf bis 
2030: + 15% 

Bedarf an Siedlungs-
fläche + 1.100 ha/J. 

Stagnation des Be-
darfs an Wohnnutzflä-
che: konzentrierte 
Leerstände in be-
stimmten Quartieren, 
Verslumungsgefahr, 
Problem des Stadt-
rückbaus; 

Wohnungsbedarf bis 
2030: + 13% 

Bedarf an Siedlungs-
fläche + 850 ha/J. 

Tab. 43: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 
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8. Ländlicher Raum  Funktionsfähigkeit 

Forschungsthemen Planungsdimension „Ländlicher Raum  Funktionsfähigkeit“ 

 Raumstrukturelle Entwicklung im ländlichen Raum: 

o räumliche Organisation, Differenzierung ländlicher Räume, raumstruktureller Wandel 

 Entwicklungen in der Landwirtschaft: 

o Dualisierungsprozess, Landwirtschaft und Klimawandel, Landwirtschaft und Umwelt 

 Infrastrukturentwicklung im ländlichen Raum: 

o Erreichbarkeiten, Versorgungsinfrastruktur (Nahversorgung) 

 Zusammengefasste Entwicklungen im ländlichen Raum:  

o wesentlichste Entwicklungen im ländlichen Raum hinsichtlich Bevölkerung, Wirtschaft und nachhaltige 
Raumentwicklung 

8.1. Raumstrukturelle Entwicklung im ländlichen Raum 

8.1.1. Trends 

Der künftige raumstrukturelle Wandel zeigt sich sowohl in der Auflösung des starren Gegensatzes von 
Stadt und Land als auch in einer vielfältigen Differenzierung der ländlichen Räume. Als Gemeinsamkeit ist 
lediglich noch die geringere Bevölkerungsdichte im Vergleich zu den Agglomerationsräumen und deren 
engerem Umland zu erkennen. 

Häufig bestimmt die gegenseitige Abhängigkeit von Stadt und Land, die Entwicklungsperspektive des 
ländlichen Raumes. So sind insbesondere jene Räume in der Nähe der großen Verdichtungsräume und 
peripher gelegene den stärksten Transformationsprozessen ausgesetzt. (BBR 2003, S. 32f) 

Ländliche Räume im Umland von Verdichtungsräumen 

Ländliche Räume im Umland von Verdichtungsräumen profitieren von der Nähe und ihren engen funktio-
nalen Beziehungen mit den Zentren, sehen sich jedoch zugleich neuen bzw. der Intensivierung alter Prob-
lemstellungen gegenüber: Verdichtung, Zersiedelung, steigendes Verkehrsaufkommen, Freiflächenver-
knappung etc. 

 Die Siedlungsexpansion der Verdichtungsräume bewegt sich immer weiter in den ländlichen Raum hinein 
(Siedlungsdispersion)1. Prozentual gesehen hat der Umlandbereich von Agglomerationen künftig mit dem 
größten Bevölkerungs- und Siedlungsflächenwachstum zu rechnen. 

 Gute Erreichbarkeitsverhältnisse (ÖPNV, PKW etc.) sind entscheidende Kriterien für die räumliche Lage 
von Wohn- und Pendlerräumen (  steigendes Verkehrsaufkommen). Das korridorartige Zusammenwach-
sen von Siedlungs- und Verkehrsflächen im Stadtumland ist absehbar2.. 

 Stadtnahe und verstädterte ländliche Gebiete können mit einer starken ökonomischen Aufwertung rech-
nen: Erschließung von Gewerbe- und Industrieflächen, Verlagerung von Dienstleistungen und Ausbau von 
stadtnahen Freizeiteinrichtungen. 

                                                 
1 Immer größer werdende Unterschiede bei den Baulandpreisen zwischen kernstädtischen und Umlandbereichen unterstützen diesen Trend. 

Dabei werden beim Grundstückserwerb immer weitere Entfernungen zur Kernstadt hingenommen (BBR 2003, S.33-35). 
2 Mit Blick auf die schlechtere Erreichbarkeit von Infrastruktur für ältere Menschen müssen künftig auch im Stadtumlandbereich alternative 

Mobilitätskonzepte ins Auge gefasst werden (vgl. dazu die Bevölkerungsstruktur im Stadtumland, z.B. Salzburg-Umgebung Kap. 4). 
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 Eine deutliche Freiflächenverknappung ist im Stadtumland zu erwarten. „Unterstützt“ wird dies durch 
ortstypische wenig flächensparende Bauweisen. Institutionen von denen Restriktionen ausgehen könnten 
verlieren zunehmend an Einfluss (vgl. BBR 2003, S. 35f bzw. S. 78ff). 

Ländliche Räume mit hoher landschaftlicher Attraktivität 

Landschaftliche Attraktivität wird zu einem immer bedeutenderen Standortfaktor. Bevorzugte Landschafts-
räume sind Mittel- und Hochgebirge sowie Seen- und Flussgebiete: 

 Gebiete mit regionaltypischer Kulturlandschaft, kulturhistorischer Attraktivität, einem einzigartigen Land-
schaftsbild oder besonderen Dorfstrukturen, werden eine regionalökonomische Aufwertung durch den 
Tourismus erfahren (auch aufgrund des generellen Anstiegs der Freizeit). 

 Zunehmende Übernutzung (starke Verdichtung, teilweise Urbanisierung) als Ferienhaus- und Zweitwohn-
sitz- bzw. Altersruhesitzgebiet, aber auch als Wohn- und Unternehmensstandort gefährden vorhandene 
Naturpotenziale und damit auch die Grundlage des Tourismus (vgl. Abb. 39). 

 Die Erhöhung des regionalen Nachfragepotenzials führt zu Wohnraumproblemen für Einheimische (Platz + 
Kosten) und einer beträchtlichen Wohlstandslücke zwischen der lokalen Bevölkerung und den Zugezoge-
nen (Disparitätenwachstum). Herausforderungen hinsichtlich des Erhalts von Traditionen und vorherr-
schender Kultur gehen damit einher. 

 Die Tendenz um menschliche Aktivitäten herum „selbständige“ bzw. „private“ Territorien auszubilden mani-
festiert sich in attraktiven ländlichen Gebieten zunehmend in Form von „Gated Communities“ (geschützte 
Pensionistenresidenzen etc.), Country Clubs oder Freizeitparks.  

(Vgl. BBR 2003, S. 33ff) 

Ländliche Räume mit gestreuten (diversifizierten) wirtschaftlichen Aktivitäten1 

Einige (ehemals) landwirtschaftlich geprägte Gebiete in peripheren Raumlagen können – unterstützt durch 
die ländliche Entwicklungspolitik der EU - durch breitere Streuung ihrer wirtschaftlichen Aktivitäten die 
ökonomische Leistungsfähigkeit dauerhaft aufrecht erhalten: 

 durch Erweiterung des Aktivitätsprofil mit Outdoor-Aktivitäten (Erlebnistourismus), Öko-Tourismus, Dienst-
leistungen im Freizeit-/Erholungssektor, Biolandwirtschaft etc. oder durch Stärkung ihrer Spezifikatio-
nen/Identität: lokale Produkte, regionale Marken, traditionelles Handwerk  Entwicklung von regionalen 
Wertschöpfungsketten etc. 

 durch Vermarktung natürlicher und kultureller Ressourcen können zum Teil Zielsetzungen hinsichtlich des 
Erhalts des Naturerbes und von Kulturlandschaften (Entwicklung von Landschaftselementen, Land-
schaftspflege etc.) Umsetzung finden2; 

 Die Nutzung von Innovationen (z. B.: „Spill-overs“ am Energiesektor, dezentrale Energieproduktion) und 
fortentwickelter Telekommunikation – bei vorhandener technologischer Basis, günstigen Betriebsgrößen-
strukturen und guten Erreichbarkeiten - kann zu überdurchschnittlich positiver ökonomischer Entwicklung 
führen.  

 Unklar ist inwieweit die Landwirtschaft in diesen Räumen „überleben“ wird. Ein Rückzug der Landwirt-
schaft aus der Fläche würde zu einer stärkeren Polarisierung in der Flächennutzung führen.  

(Vgl. ESPON 2007b) 

Periphere Ländliche Räume mit schlechter Erreichbarkeit 

                                                 
1  Begünstigte Regionen sind wiederum vor allem jene in der Nähe von Agglomerationen bzw. mit attraktivem Wohnraum- und/oder Tourismus-

angebot 
2  Neubewertung nichtproduktiver Funktionen ländlicher Räume: Identifikationsräume, Naturerlebnis, Sport, Selbstfindung, Wochenend- und 

Ferienwohnsitze, Altenwohnsitze etc. (ÖROK 2008, S. 157). 
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 Eine Erhöhung der Mobilitätskosten aufgrund steigender Energiepreise bewirkt zusätzliche Standort-
nachteile. 

 Verlust an Kulturlandschaft infolge an den Rand gedrängter Landwirtschaft; 

 Bevölkerungsverluste können zur teilweisen „Entsiedelung“ dieser Räume führen. Altersselektive Ab- und 
Zuwanderung (Alte, weniger gebildete und weniger aktive Gruppen bleiben in den peripheren Lagen) führt 
zu Bevölkerungsüberalterung.  

 Verlust an „kritischer Masse“, die zur Aufrechterhaltung von öffentlichen Diensten und Infrastruktur not-
wendig ist: Niedergang der Nahversorgung, Infrastrukturrückbau etc.; 

 Zunehmender Verlust wirtschaftlicher Wettbewerbsfähigkeit und funktionsfähiger regionaler Arbeitsmärkte: 
Globalisierung, europäische Integration und Umbau der Wirtschaftsstruktur (Tertiärisierung, Wissensge-
sellschaft, Technologie- und Forschungsorientierung) wirken zu Gunsten von Agglomerationen. Von den 
Möglichkeiten des technologischen Fortschritts (Teleworking etc.) profitieren periphere Standorte nur be-
schränkt. 

 Probleme bei der Aufrechterhaltung von siedlungsstrukturellen Vorstellungen: die Tragfähigkeit für gesam-
te Siedlungsstrukturen kann durch das Fehlen dezentraler städtischer Kristallisationspunkte (z.B. mit Blick 
auf Zentrale-Orte-System) schwinden. Langfristig sind dadurch in unattraktiveren,  peripheren Gebieten 
„Geisterorte“ nicht ausgeschlossen.  

(Vgl. ÖROK 2009, S. 151 und S. 172) 

 
Abb. 39: Siedlungsstrukturentwicklung in den ländlichen Räumen  

  [BBR 2003, S. 36] 
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8.1.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt „Zu-
sammengefasste Entwicklungen im ländlichen Raum“ 

Siehe dazu auch Kap. 8.4 „Zusammengefasste Entwicklungen im ländlichen Raum“ 

Der Vergleich der alternativen Entwicklungspfade bis 2030 (Abb. 40) zeigt, dass für die ländlichen Räume 
des Projektgebiets weder eine extreme Überalterung noch ein Marginalisierungsrisiko erwartet wird. Be-
droht sind vorrangig die peripherer gelegenen Regionen Europas (z.B. auch das Wald- und Weinviertel). 

 
Abb. 40: Comparing Scenarios: Potential challenges of rural areas (2030)  

  [ESPON 2007A, S. 54] 

8.2. Entwicklungen in der Landwirtschaft 

8.2.1. Trends 

Dualisierungsprozess in der Landwirtschaft 

1a) Spezialisierte/mechanisierte/produktive Landwirtschaft: 

Liberalisierung (Öffnung der Agrar- und Holzmärkte) und Internationalisierung (Wettbewerbsanstieg) för-
dern den Ausbau und die Konzentration spezialisierter Landwirtschaft. Abgesehen von guten natürlichen 
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Bedingungen entscheiden zunehmend agrarstrukturelle Voraussetzungen über die Konkurrenzfähigkeit 
der Betriebe: Betriebsgrößen, Produktionsmengen, Arbeitskräftebesatz und Marktnähe. 

1b) Raumrelevante Auswirkungen der Intensivlandwirtschaft: 

 Freisetzung von Arbeitskräften aufgrund Rationalisierung 

 Erhöhtes Transportaufkommen 

 Zunahme der Umweltbelastung durch Schadstoffeinträge 

 Beeinträchtigung der Artenvielfalt und der Attraktivität der Kulturlandschaft  

 Nutzungskonflikte im zersiedelten Umland von Agglomerationen 

2) Extensive Landwirtschaft - Alternative (landwirtschaftliche) Nutzungen 

a) Alternative landwirtschaftliche Tätigkeiten: 

Der „Rückzug der Landwirtschaft aus der Fläche“ lässt besonders in wirtschaftsschwachen ländlichen Ge-
bieten erhebliche Auswirkungen auf die Raumstrukturen erwarten. Zugleich eröffnen sich dadurch jedoch 
neue Möglichkeiten für alternative Nutzungen.  

Gewandelte gesellschaftliche Erwartungen an die Land- und Forstwirtschaft fördern den Trend zur post-
produktiven Landwirtschaft. Die Lebensmittelproduktion tritt dabei in den Hintergrund, während: 

 Landschaftspflege (Produktion von Erholungslandschaft),  

 Natur- und Umweltschutz (Vertragsnaturschutz) sowie Tierschutz,  

 Produktion alternativer Energieträger (Biomasseproduktion)  

oder generell die Beiträge der Land- und Forstwirtschaft zur Aufrechterhaltung dezentraler Besiedelung, 
ländlicher Beschäftigung (Tourismus), Erhaltung der Infrastruktur und von Brauchtum und Kultur an Be-
deutung gewinnen.  

Unterstützung scheinen diese Entwicklungen von der europäischen Agrarpolitik (GAP) zu erhalten. Ihre 
Mittel werden zunehmend von der ersten Säule (Betriebs- und Produktprämien) auf die zweite Säule 
(Ländliche Entwicklung) verlagert. 

b) Biolandwirtschaft: 

Werteverschiebungen in der Gesellschaft hinsichtlich 

 Umwelt- und Tierschutzfragen, 

 Wertschätzung natürlicher Produkte, 

 Wertschätzung regionaler und traditioneller Produkte und 

 Ernährungsbewusstsein, 

spiegeln sich in geänderten Konsumpräferenzen für Lebensmittel wider. Eine ökologisch und sozial ver-
trägliche Produktion - abseits der hochmechanisierten landwirtschaftlichen Räume – gewinnt an Bedeu-
tung. 

Landwirtschaft und Klimawandel 

Mittelbar ist die Land- und Forstwirtschaft vor allem von jenen Maßnahmen betroffen, die dem Klimawan-
del und dessen Folgen entgegensteuern, nämlich der Forcierung der Biomasse- bzw. Biotreibstoffproduk-
tion etc. 

Langfristig muss die Land- und Forstwirtschaft dabei im Kontext des Klimawandels mit folgenden Auswir-
kungen rechnen: 

 vermehrter Bedarf an Bewässerung (durch Unregelmäßigkeit und Verringerung von Niederschlägen; höhe-
re mittlere Temperaturen), 
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 Anstieg von Extremwetterereignissen (Dürre, Überschwemmungen, Stürme, Hagel), Schädlingsbefall und 
Krankheiten, 

 teilweise Ertragszuwächse aufgrund höherer CO2-Konzentrationen und höherer Temperatur sowie 

 Verschiebungen in den Waldökosystemen und bei waldbaulichen Reaktionen. 

Landwirtschaft und Umwelt 

Hinsichtlich Landwirtschaft und Umwelt ist zu berücksichtigen:  

 Bei Intensivierung:  vermehrter Einsatz von Agrochemikalien und Maschinen, Zunahme der Bewässe-
rungsflächen, steigende Tierbestände und Flächenzusammenlegungen 

 Bei Marginalisierung:  Bewirtschaftungsaufgabe auf Grenzertragsflächen, Brachfallen und Ver-
nachlässigung ganzer Landstriche 

 Bei Spezialisierung:  betriebliche Konzentration entweder auf Viehzucht oder auf Ackerbau, Unterbre-
chung des Nährstoffkreislaufs zwischen Tier und Pflanze 

 Bei Konzentration:  regionale Anhäufung gleich gearteter spezialisierter Agrarbetriebe.  

(Vgl. ÖROK 2008, S. 145-164) 

8.2.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ent-
wicklungen in der Landwirtschaft“ 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Aufnahme sozialer und 
ökologischer Standards 
in WTO-Vereinbarungen. 

Ökologisierung der GAP 
und Integration in ländli-
che Strukturpolitik. 

Extensivierung, Aufgabe 
der landwirtschaftlichen 
Nutzung, Aufforstung 
und Verwaldung  
schwach; 

Abgeschwächte Duali-
sierung der landwirt-
schaftlichen Nutzung; 
Moderate Abnahme der 
Betriebszahlen; 

Diversifizierung der 
Betriebe und des Be-
rufsbildes; Integration in 
Entwicklung des ländli-
chen Raumes; 

Stagnierende bis leicht 
wachsende Betriebsgrö-
ßen; 

Biomasseproduktion (6% 

Liberalisierter Agrarhan-
del; 

Abbau der 1. Säule und 
starke Einschränkung 
der 2. Säule des GAP; 

Extensivierung, Aufgabe 
der landwirtschaftlichen 
Nutzung, Aufforstung 
und Verwaldung  sehr 
stark; 

Starke Dualisierung der 
landwirtschaftlichen 
Nutzung; Abnahme der 
Betriebszahl; 

Spezialisierung der 
Betriebe; Professionali-
sierung; Spezialisierung 
und regionale Konzent-
ration ähnlicher Betriebs-
formen; 

Vervielfachung der 
durchschnittlichen 
Betriebsflächen; 

Rückgang landwirt-
schaftlicher Flächen; 

Bilaterale Vereinbarun-
gen der EU mit Drittstaa-
ten; 

Beibehaltung des GAP-
Modells – Fokussierung 
auf wettbewerbsfähige 
Sektoren; 

Extensivierung, Aufgabe 
der landwirtschaftlichen 
Nutzung, Aufforstung 
und Verwaldung  
stark; 

Abgeschwächte Duali-
sierung der landwirt-
schaftlichen Nutzung; 
Diversifizierte Abnahme 
der Betriebe nach 
Sektoren; 

Diversifizierung der 
Betriebe und des Be-
rufsbildes; Integration in 
Entwicklung des ländli-
chen Raumes; 

Leicht wachsende 
Betriebsgrößen; 

Liberalisierter Agrarhan-
del. Regionalisierung 
infolge hoher Energie-
und Transportkosten; 

Reduktion Strukturfonds 
und GAP: Verringerung 
der europäischen För-
dermittel insbesondere 
für ländliche Gebiete; 

Extensivierung, Aufgabe 
der landwirtschaftlichen 
Nutzung, Aufforstung 
und Verwaldung 
stark; 

Starke Dualisierung der 
landwirtschaftlichen 
Nutzung; Diversifizierte 
Abnahme der Betriebe; 

Spezialisierung der 
Betriebe; Professionali-
sierung; Spezialisierung 
und regionale Konzent-
ration ähnlicher Betriebs-
formen; 

Vervielfachung der 
durchschnittlichen 
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der LW-Flächen) auf 
freigesetzten Agrarflä-
chen; 

Produktion von Erho-
lungslandschaft und 
Vertragsnaturschutz als 
Erwerbsquelle; 

NAWAROS werden 
importiert; 

Verlust an Biodiversität; 
Verlust an Offenland-
schaften in Berggebie-
ten; Konzentration von 
Belastung für Grund-
wasser und Boden; 

Biomasseproduktion 
(25% der LW-Flächen) 
auf freigesetzten Agrar-
flächen; 

Produktion von Erho-
lungslandschaft und 
Vertragsnaturschutz als 
Erwerbsquelle; 

Betriebsgrößen; 

Zuerst Rückgang land-
wirtschaftlicher Flächen, 
dann überstürzte Um-
stellung auf Biomasse-
produktion (30% der LW-
Flächen) mit starker 
Nutzungskonkurrenz; 

Verlust an Biodiversität; 
Verlust an Offenland-
schaften in Berggebie-
ten; Konzentration von 
Belastung für Grund-
wasser und Boden; 

Tab. 44: Relevante ÖROK-Szenarien 

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

8.3. Infrastrukturentwicklung im ländlichen Raum – Erreichbarkeiten / 
Versorgung 

8.3.1. Erreichbarkeiten 

Trends 

Mit Blick auf Gesamteuropa entwickeln sich die Erreichbarkeiten bis 2030 nach konzentrischem Muster. 
Agglomerationen - vorrangig jene im erweiterten Pentagon - bauen ihre Vernetzung in alle Richtungen 
aus. Erreichbarkeitsunterschiede zwischen Zentralräumen und peripher gelegenen ländlichen Gebieten 
bleiben generell und insbesondere hinsichtlich des Warentransports signifikant. 

 
Abb. 41: Erreichbarkeiten (gemessen am Zugang zum BIP) nach Trendszenario 2000/2015/2030 

[TERRITORIAL FUTURES, S. 7] 

 In Österreich ist die langfristige Entwicklung durch eine kontinuierliche Erhöhung der Erreichbarkeiten ge-
kennzeichnet: 
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o Bis 2030 ist aufgrund der Ausbauvorhaben im Verkehrssystem (TEN, GVP-Ö), der erreichten Vollmo-
torisierung und dem Abbau aller Transaktionswiderstände (Grenzwartezeiten, Zölle etc.) nochmals mit 
einer Verdoppelung der Erreichbarkeitspotenziale zu rechnen. 

o Die Erreichbarkeitsdisparitäten zwischen den einzelnen Standorten werden sich jedoch ausweiten. Die 
Zentren ziehen wieder davon: besonders profitieren Knotenstandorte mit Anschluss an Hochleistungs-
bahnnetze und Flughäfen. Das Ende der Ära der Erhöhung flächiger Erreichbarkeit ist damit angebro-
chen! (Vgl. ÖROK 2008, S. 132f) 

 Schlüsselfaktoren für zunehmende räumliche Ungleichgewichte in der Erreichbarkeit: 

o steigende Energiepreise und Mobilitätskosten verschärfen die Problematik peripherer Räume 

o weitmaschigeres Verkehrsnetz in Form von Hochgeschwindigkeitsverbindungen (Bahn, Luftverkehr) 
führt zu Anstieg „ökonomischer Peripherien“ bzw. „Senken“ in den Räumen „dazwischen“ 

o selektiver Ausbau von Hauptverkehrstrassen (Straßenverkehrsnetz) geht zu Lasten peripherer Gebiete 
(„Tunneleffekt“) 

o marktgesteuerter Infrastrukturausbau: neue Verkehrsinfrastruktur rechnet sich nicht in peripheren Ge-
bieten mit geringem Verkehrsaufkommen 

o geringes Ausmaß an Intermodalität und adaptierter Transportservices in ländlich geprägten Räumen 

(Vgl. ESPON 2006, Vol. III, S. 34-54; ÖROK 2008, S. 125-144 bzw. BBR 2003, S. 75) 

8.3.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ESPON-Szenarioprojekt „Er-
reichbarkeiten“ 

Die Gegenüberstellung der Erreichbarkeitsverhältnisse zwischen dem Kohäsions- und Trendszenario zeigt 
einen verbesserten Zugang zum BIP der peripheren Regionen Europas unter Kohäsionsbedingungen. 
Auch Zentraleuropa kann dadurch zum Teil profitieren. 

Kohäsionsszenario Wettbewerbsszenario 

Das europäische Verkehrsnetzwerk (TEN-T) wird 
unter Bevorzugung peripherer Gebiete realisiert. 

Das europäische Verkehrsnetzwerk (TEN-T) wird 
gemäß Marktnachfrage realisiert. 

Neben der Weiterentwicklung der Hauptverkehrs-
korridore, wird der Ausbau strategischer regionaler 
Transportachsen - im Kontext ländlicher Entwick-
lungsstrategien – verwirklicht. 

Bevorzugter Ausbau von Transportkorridoren 
zwischen den großen Metropolregionen (Hochleis-
tungsbahnen) und von Langstreckennetzwerken. 

Schwerpunkt: Ausbau der Bahninfrastruktur (öffent-
licher Verkehr) – Investitionen in Straßeninfrastruk-
tur sind vergleichsweise gering  ausgewogenerer 
Modal Split. 

Schwerpunkt: Ausbau der Straßeninfrastruktur, 
Investitionen in Bahninfrastruktur vergleichsweise 
gering  Modal Shift zugunsten Straßen- und 
Luftverkehr. 

Unterschiede in der multimodalen Erreichbarkeit 
(Zugang zum BIP) zwischen dem Pentagon und 
den periphereren Gebieten können etwas abge-
schwächt werden. 

Unterschiede in der multimodalen Erreichbarkeit 
(Zugang zum BIP) zwischen dem Pentagon und 
den periphereren Regionen vergrößern sich. 

Infolge der Anbindung an das Hauptverkehrsnetz-
werk können viele Klein- und Mittelstädte vom 
verbesserten Marktzugang profitieren. Insbesonde-
re inneralpine Zentren werden dadurch aufgewer-
tet. 

Zahlreiche Agglomerationen Zentraleuropas 
(vorrangig in den Entwicklungskorridoren) können 
von der verbesserten Anbindung an die zentralsten 
(wettbewerbsfähigsten) Räume des Pentagons 
profitieren. 

Der hohe Energiepreis und die damit höheren 
Transportkosten, sind für periphere Gebiete von 

Der hohe Energiepreis und die damit höheren 
Transportkosten, sind für periphere Gebiete von 
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Nachteil. Nachteil. 

Tab. 45: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

8.3.3. Versorgungsinfrastruktur 

Trends 

Bevölkerungsarmen, ländlichen Räumen droht ein weiterer Aderlass an Bevölkerung. Hier werden schon 
in allernächster Zeit Konsequenzen - mit Blick auf die Auslastung und Wirtschaftlichkeit von privaten und 
öffentlichen Einrichtungen der Versorgungsinfrastrukturen (Kinderbetreuung, Bildungseinrichtungen, Ver-
sorgung mit Gesundheitsdiensten/Pflegeangeboten, Kultur- und Sportstätten und der öffentliche Nahver-
kehr) - zu ziehen sein. In dieser Umorientierungsphase gilt es Wege zu finden Überangebote in der Infra-
struktur- und Wohnbaulandbereitstellung zu vermeiden, gleichzeitig aber eine gute Qualität der Grundver-
sorgung zu sichern, um extremen Abwanderungsprozessen - im Sinne tatsächlicher Entleerung – entge-
genzuwirken. (Vgl. BBR 2003, S. 38) 

8.3.4. Nahversorgung 

Die zunehmende Trennung von Wohn- (ländlicher Raum) und Arbeitsort (Zentren) sowie die anhaltende 
Siedlungsdispersion fördern die Nutzung großflächiger Einzelhandelsstandorte am Pendelweg bzw. am 
Rande der Verdichtungsräume. Zugleich wird dadurch die Bindung zum lokal (noch) vorhandenen Ein-
kaufsangebot gelockert. Eine weitere „Erosion“ der Nahversorgung ist zu erwarten1. 

Von diesen Entwicklungen sind in erster Linie weniger mobile Bevölkerungsgruppen betroffen (vgl. dazu 
auch Entwicklung der Bevölkerungsstruktur in Salzburg-Umgebung): 

 Verlust von Versorgungsqualität im fußläufigen Einzugsbereich 

 Verlust von Versorgungsqualität in den peripheren Gebieten und kleineren Ortschaften 

                                                 
1  Die Frage, ob und in welcher Form die Nahversorgung gesichert werden soll, ist so alt, wie die Nahversorgung selbst. Interessant scheinen 

vor allem jene Misch-Modelle, die Ehrenamt, NPOs, öffentliche Hand und Marktelemente miteinander verbinden. Mit diesen Hybridformen 
können zahlreiche Leistungen in kleineren ländlichen Gemeinden aufrecht erhalten werden. Sie stellen außerdem einen wesentlichen Beitrag 
zur Stärkung des Gemeinwesens, zur Bewahrung von Lebensqualität und damit zur örtlichen Bindung der Bevölkerung im ländlichen Raum 
dar (vgl. ÖROK, 2008, S. 68). 
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8.3.5. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Ver-
sorgungsinfrastruktur (Nahversorgung)“ 

  Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Bildung, Gesundheit 
und Infrastruktur bleiben 
öffentliche Ausgaben-
schwerpunkte. 

Rücknahme der 
Staatsausgaben: 
Privatisierung öffentli-
cher Leistungen in 
Bildungs-, Gesundheits- 
und Sozialsektor sowie 
bei Infrastruktur. 

Bildung, Gesundheit, 
Pflege, soziale Grundsi-
cherung bleiben öffentli-
che Aufgaben. 

Rücknahme der 
Staatsausgaben: 
Privatisierung öffentli-
cher Leistungen im 
Bildungs-, Gesundheits-
und Sozialsektor sowie 
bei Infrastruktur. 

Massiver sozialer 
Infrastrukturausbau 
nach sozialen und 
ökologischen Kriterien. 

Sozialer Infrastruktur-
ausbau erfolgt profitori-
entiert. 

Sozialer Infrastruktur-
ausbau erfolgt aufgrund 
von Budgetengpässen 
langsamer als geplant, 
aber mit hoher Qualität.  

Sozialer Infrastruktur-
ausbau wird trotz 
teilweiser Privatisierung 
durch Budgetengpässe 
gebremst. 

Ve
rs

or
gu

ng
si

nf
ra

st
ru

kt
ur

 

Gut ausgebaute und 
dezentrale soziale 
Infrastruktur wertet 
Attraktivität ländlicher 
Standorte auf  Dispa-
ritätenausgleich bewirkt 
Stabilisierung von 
Infrastrukturen; 

Konzentration hochwer-
tiger (und -preisiger) 
sozialer Infrastruktur in 
Agglomerationen führt 
zu Verlust der Versor-
gungssicherheit ländli-
cher Standorte  
Qualitätsunterschiede 
zwischen öffentlichen 
und privaten Leistungen 
wachsen. 

Konzentration hochwer-
tiger sozialer Infrastruk-
tur in Agglomerationen, 
Mittel- und Kleinstädten 
führt zu sukzessivem 
Verlust von Versor-
gungseinrichtungen in 
ländlichen peripheren 
Gebieten. 

Schlecht ausgebaute 
und großteils auf 
Zentralräume be-
schränkte soziale 
Infrastruktur schmälert 
Attraktivität ländlicher 
Standorte enorm 
Qualitätsunterschiede 
zwischen öffentlichen 
und privaten Leistungen 
wachsen. 

N
ah

ve
rs

or
gu

ng
 In Dörfern etablieren 

sich Dorfläden; steigen-
de Nachfrage nach 
kontrolliert biologischen 
und regionalen Produk-
ten führt zu einem 
Boom der Nahversor-
gung. 

Am Land ist der Einzel-
handel abgestorben, nur 
in Tourismusorten 
konnte sich eine quali-
tätsorientierte Nahver-
sorgung halten. 

Traditioneller Einzel-
handel und Nahversor-
gung sind rückläufig. 
Am Land stirbt der 
Einzelhandel langsam 
ab. 

Am Land entsteht eine 
neue Form der Nahver-
sorgung; Autoorientierte 
Einkaufszentren geraten 
in Schwierigkeiten.  

Tab. 46: Relevante ÖROK-Szenarien 

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 
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8.4. Zusammengefasste Entwicklungen im ländlichen Raum (Bevölke-
rung, Wirtschaft, Umwelt) 

8.4.1. Trends1 

Bevölkerung  Gesellschaft 

 Starke Abwanderung, Bevölkerungsrückgang und Alterung in ländlichen Gebieten außerhalb des Ein-
zugsbereichs von regionalen und touristischen Zentren. 

 Zunahme der räumlichen Disparitäten durch Braindrain vom Land in die Stadt und durch die Entwicklung 
des Verkehrssystems  alte, weniger gebildete und aktive Gruppen bleiben in der Peripherie und in klei-
nen Ortschaften; 

 Die Ortschaften des ländlichen Raums im Einzugsbereich von Agglomerationen und regionalen Zentren 
werden zu Wohn- und Auspendlerorten.  

 Intensiver überregionaler und regionaler Wettbewerb um EinwohnerInnen und Daseinsvorsorge; Verlust 
an Versorgungsqualität besonders in kleinen Ortschaften; 

Wirtschaft  Tourismus 

 Technologie- und Forschungsorientierung benachteiligt ländliche Regionen mit fehlender kritischer Masse. 
„Spill-overs“ können zum Teil zur Stabilisierung der Wirtschaft beitragen, von den Möglichkeiten des Tele-
workings profitieren periphere Standorte jedoch nur beschränkt. 

 Intensiver überregionaler und regionaler Standortwettbewerb um Wertschöpfung, Kaufkraft, Arbeitsplätze 
und TouristInnen  Disparitätenwachstum zwischen starken und schwachen Standorten; Funktionskon-
zentration mit längeren Wegen für die NutzerInnen bzw. KundInnen; 

 Verstärkte nachfrageorientierte Standortproduktion führt zu Konflikten mit Natur- und Schutzinteressen und 
wirkt disparitätenverschärfend zu Lasten ländlicher Regionen. 

 Kapitalintensiver Tourismus als regional konzentrierter Wirtschaftsfaktor fördert den Flächenverbrauch in 
ländlichen Regionen. 

 Der Klimawandel bedingt eine Veränderung der Angebotsstruktur ländlicher Tourismusgebiete 

Chancenreiche Entwicklungen: 

 Aufbau biomassebasierter Qualitätswertschöpfungsketten 

 Energieautarke Regionen 

 Multifunktionalität und Kleinteiligkeit erhöhen Chancen für flexibles Reagieren auf die Zukunft 

 Tourismusstandort Österreich als Klimawandelgewinner (Ausbau der Angebote im Sommertourismus) 

Nachhaltige Raumentwicklung  Umwelt (Klimawandel) 

 Unabhängig von der Bevölkerungsentwicklung kommt es zu einem Siedlungsflächenwachstum, zu einem 
Waldflächenwachstum und einem Rückgang des Grünlandanteils. 

 Hohe Boden- und Mietpreise in Zentren verstärken Zersiedelungstendenzen, bieten jedoch zugleich 
„Chancen“ für ländliche Gebiete mit günstigeren Preisen  Kfz-orientierte Siedlungsstrukturen und hohe 
Infrastrukturkosten; 

 Boden wird knapp im ländlichen Raum durch steigenden Bedarf nach natürlichen Ressourcen: Lebensmit-
tel, Energiepflanzen, Holz, mineralische Rohstoffe, Wasser  Übernutzung der natürlichen Ressourcen, 
Zurückdrängung von Naturschutz, zunehmende Nutzungskonflikte und Verlust an Biodiversität; 

                                                 
1  Vergleiche ÖROK 2009, S. 35-42, S. 148-164 und S.172-178. 
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 Wachsender Bedarf an Energie trotz steigender Energieeffizienz, erfordert Zuwendung zu alternativen 
Energieträgern; steigende Energiepreise verschärfen Problematik peripherer Räume; 

 Expansion des Tourismus in schneesichere Hochlagen im Winter und in alpine Hochlagen im Sommer. 

 Der Klimawandel lässt das Katastrophenrisiko steigen.  

 Trotz technologischer Innovationen bedingt steigendes Verkehrsaufkommen steigende externe Kosten 
und Umweltbelastungen. 

8.4.2. Alternativen zur zuvor vorgestellten Trendentwicklung: ÖROK-Szenarioprojekt „Zu-
sammengefasste Entwicklungen im ländlichen Raum“ 

Teilweise sind konträre Konsequenzen oder zumindest große quantitative Unterschiede zwischen den Al-
ternativ-Szenarien zu erwarten (vgl. ÖROK 2009, S. 37): 

 Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

B
ev

öl
ke

ru
ng

 

Geringe Bevölke-
rungsverluste in 
peripheren Gebieten. 

Der Anteil der 60- und 
Mehrjährigen an der 
Gesamtbevölkerung 
steigt von 22% auf 
29,3%. 

Absolutveränderung 
der 0-15 Jährigen: 
+ 8,3%. 

Starke Bevölkerungs-
verluste in peripheren 
Gebieten. 

Der Anteil der 60- und 
Mehrjährigen steigt 
von 22% auf 29,7% 

Absolutveränderung 
der 0-15 Jährigen: 
+ 1,5%. 

Sehr starke Bevölke-
rungsverluste in 
peripheren Gebieten. 

Der Anteil der 60- und 
Mehrjährigen steigt 
von 22% auf 31,6%.  

Absolutveränderung 
der 0-15 Jährigen:  
- 9,8%. 

Sehr starke Bevölke-
rungsverluste in 
peripheren Gebieten. 

Der Anteil der 60- und 
Mehrjährigen steigt 
von 22% auf 33,8%.  

Absolutveränderung 
der 0-15 Jährigen: 
- 33,3%. 

W
irt

sc
ha

ft 

Disparitätenausgleich 
bei regionaler Wert-
schöpfung: periphere 
Regionen profitieren; 

geringe Arbeitsplatz-
verluste in peripheren 
Gebieten; 

Starkes Tourismus-
wachstum: in allen 
Räumen steigende 
Flächenansprüche 
durch Tourismus, insb. 
in höher gelegenen 
alpinen Räumen; 

Disparitätenwachstum 
bei regionaler Wert-
schöpfung: periphere 
Regionen verlieren an 
Wettbewerbsfähigkeit; 

starke Arbeitsplatzver-
luste in peripheren 
Gebieten; 

Starkes Tourismus-
wachstum konzentriert 
sich auf Tourismus-
zentren; kapitalschwa-
che periphere Regio-
nen verlieren an 
Bedeutung; 

Disparitätenwachstum 
bei regionaler Wert-
schöpfung: periphere 
Regionen verlieren an 
Wettbewerbsfähigkeit; 

sehr starke Arbeits-
platzverluste in peri-
pheren Gebieten; 

Moderates Touris-
muswachstum: kapital-
schwache periphere 
Räume werden mit 
Strukturkrisen konfron-
tiert; 

Disparitätenwachstum 
bei regionaler Wert-
schöpfung: periphere 
Regionen verlieren an 
Wettbewerbsfähigkeit; 

sehr starke Arbeits-
platzverluste in peri-
pheren Gebieten; 

Rückgang der Touris-
muswirtschaft: Leer-
stände in touristischen 
Regionen; alternative 
Tourismusangebote in 
peripheren Regionen 
gewinnen an Nachfra-
ge; 
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Aufrechterhaltung der 
Siedlungsstruktur in 
peripheren Lagen. 

Moderate Zunahme 
der Waldfläche 
(+ 3.000 ha/J): Offen-
halten der Landschaft 
trotz partieller Auffors-
tung; Urwälder in 
unrentablen Lagen; 

Grünland: - 4.400 ha/J. 

Ackerland: -
 1.400 ha/J. 

Temporäre Nutzung, 
Rückbau und Verfall 
von Siedlungsflächen 
in peripheren Lagen. 

Starkes Waldflächen-
wachstum 
(+ 13.600 ha/j) und 
Nutzungsintensivie-
rung in rentablen 
Lagen, Urwälder in 
unrentablen Lagen; 

Grünland: -
 14.500 ha/J. 

Ackerland: - 930 ha/J. 

Temporäre Nutzung, 
Rückbau und Verfall 
von Siedlungsflächen 
in peripheren Lagen. 

Zunahme der Waldflä-
che (+ 9.000 ha/J): 
Intensivierung der 
Forstwirtschaft auf-
grund hoher Nachfrage 
nach Biomasse; 

Grünland: - 9.200 ha/J.

Ackerland: - 200 ha/J. 

Temporäre Nutzung, 
Rückbau und Verfall 
von Siedlungsflächen 
in peripheren Lagen. 

Zunahme der Waldflä-
che (+ 9.000 ha/J): 
zunehmende Auffors-
tung in agrarischen 
Ungunstlagen und 
Nutzung von Energie-
wäldern; 

Grünland: - 9.400 ha/J.

Ackerland: - 400 ha/J. 

Tab. 47: Relevante ÖROK-Szenarien  

  [ÖROK 2008, ÖROK 2009] 

Herausforderungen für die Raumplanung gemäß Alternativ-Szenarien 

Diese im ÖROK-Projekt identifizierten szenariospezifischen Herausforderungen für die Raumplanung be-
ziehen sich sowohl auf den ländlichen als auch auf den urbanen Raum: 

Alles Wachstum Alles Wettbewerb Alles Sicherheit Alles Risiko 

Ordnen wird in diesem 
Szenario wieder wichti-
ger als Entwickeln. 
Entwicklung geht von 
selbst, die Raumplanung 
muss das räumliche 
Management der Ent-
wicklung übernehmen, 
sie ist Mediator bei 
Nutzungskonflikten. Sie 
muss bundesweite 
Rahmenpläne und 
Vorgangsweisen bereit-
stellen, die als Orientie-
rung für die Verteilung 
der Nutzungen dienen 
(z. B. Rahmenplan für 
Biomassenutzung).  

(ÖROK 2009, S. 80; 
ÖROK 2008, S 254). 

Die Raumordnung steht 
generell unter dem 
hohen Druck der Stand-
ortkonkurrenz und sieht 
ihre Hauptaufgabe darin, 
bestmögliche Rahmen-
bedingungen für Investo-
ren und Unternehmen zu 
schaffen. Insgesamt geht 
Entwickeln vor Ordnen. 
Steuernde Eingriffe zur 
Entlastung benachteilig-
ter Regionen und Teil-
räume werden vermie-
den. Raumplanung hat 
ihre Vermittlerrolle 
verloren, sie ist in erster 
Linie ein wirtschaftspoliti-
sches Instrument.  

(ÖROK 2009, S. 101; 
ÖROK 2008, S. 255f). 

Die Raumplanung steht 
gebietsspezifisch vor 
sehr unterschiedlichen 
Herausforderungen. 
Tendenziell geht Entwi-
ckeln vor Ordnen. In der 
Standortkonkurrenz ist 
die Raumordnung in 
erster Linie Serviceorga-
nisation für Investoren 
und Entwickler, in den 
peripheren ländlichen 
Gebieten wird der Rück-
bau unauffällig verwaltet. 
Die Gratwanderung 
zwischen Konkurrenz 
und Kooperation (sowohl 
auf der Gemeinde- als 
auch auf der Länderebe-
ne) ist schwierig.  

(ÖROK 2009, S. 141;
ÖROK 2008, S. 254f). 

Raumplanung hat sowohl 
Ordnungsaufgaben als 
auch Entwicklungsauf-
gaben: Boden ist wieder 
eine knappe Ressource, 
die geordnete Sied-
lungsentwicklung und die 
sinnvolle räumliche 
Verteilung der Biomas-
senutzung sind wichtige 
Aufgaben; Gleichzeitig 
spielt die Raumplanung 
in der  heftigen Standort-
konkurrenz um Bewoh-
ner, Arbeitsplätze und 
Betriebe eine wichtige 
wirtschafts- und entwick-
lungspolitische Rolle. 
Das Management von 
Krisen und Sanierung 
von Verfallsgebieten sind 
wichtige Aufgaben. 

(ÖROK 2009, S. 120;
ÖROK 2008, S. 256). 

Tab. 48: Relevante Örok-Szenarien  

  [ÖROK 2009, S. 80, S. 101, S. 141, S. 120; ÖROK 2008, S. 254, S. 255F, S. 254F, S. 256] 



 95  

9. Ansatzpunkte für die Raumpolitik 

Die in den analysierten Projekten (ESPON, ÖROK, BBR) entwickelten Szenarien dienen als Grundlage für 
die Erarbeitung robuster mittel- bis langfristiger Handlungsstrategien. Diese sollen dazu beitragen eine 
nachhaltige räumliche Entwicklung sicher zu stellen. Die wesentlichsten Ansatzpunkte und Anforderungen 
für die gegenwärtige Raumpolitik werden im Folgenden aufgezeigt. 

9.1. Ergebnisse des ESPON-Szenarioprojekts 

9.1.1. Wunschbild Europas 

Im ESPON-Szenarienprojekt wird der Ergebnisvergleich der Alternativ-Szenarien zur Ableitung von Emp-
fehlungen für die gegenwärtige Raumpolitik genutzt. Durch die komplementäre Betrachtung der wün-
schenswertesten Entwicklung aus den Szenarien - ergänzt mit Zielvorstellungen existierender EU-
Strategien1 - wird zunächst ein räumliches „Wunschbild Europas 2030“ gezeichnet (ESPON 2007b, S. 72): 

 
Abb. 42: Wunschbild Europa 2030  

  [Espon 2006, Vol. II, S. 172]  

„Das „Wunschbild 2030“ (siehe Abb. 42) zeigt die Entstehung von wirtschaftlichen (global orientierten) In-
tegrationsgebieten außerhalb des traditionellen Pentagons. Diese Zonen basieren auf einem Netzwerk 

                                                 
1  ESDP, Lissabon und Göteborg Strategien etc. 
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zwischen den Großstädten. Innerhalb dieses Hauptnetzes verbinden untergeordnete regionale und lokale 
Netzwerke kleinere und mittelgroße Städte. Die unterschiedlichen wirtschaftlichen Integrationszonen sind 
wiederum durch große „Kommunikationskorridore“ verbunden. Metropolgebiete dienen als Bindeglied ent-
lang dieser „Kommunikationstrassen“. Außerhalb der Metropolregionen erfüllen zahlreiche ländliche Ge-
biete neue Funktionen: Produktion von Biomasse oder Etablierung einer dynamischen Wohnraumwirt-
schaft etc.“ (ESPON 2007b, S. 74). 

9.2. Abgeleitete Empfehlungen und Strategien 
Mit Hilfe eines „Roll-Back-Szenarios“1 werden anschließend die wesentlichsten Elemente eruiert, die zum 
Erreichen des anvisierten räumlichen Wunschzustandes führen (= der Weg zum Ziel). Dadurch können 
Empfehlungen für die gegenwärtige Raumpolitik und Strategien zur Umorientierung des Politiksystems 
aufgezeigt werden. 

Empfehlungen2 für die gegenwärtige Raumpolitik 

 Trends der Bevölkerungsentwicklung berücksichtigen: 

o Anpassung von Infrastruktur der Daseinsvorsorge an Bevölkerungsentwicklung und -struktur: Siche-
rung der Qualität der Grundversorgung insbesondere im ländlichen Raum etc.; 

o Konzentration öffentlicher Dienste in Klein- und Mittelstädten in Form von Dienstleistungszentren (Ein-
richtungen für Kinderbetreuung und Gesundheit sowie der Dienste für ältere Bevölkerungsschichten); 

o Förderung von Integration: Abmilderung der Segregation durch Einflussnahme auf den Wohnungs-
markt etc.; 

 Trends im Tourismus aufgreifen 

o Regionen unterstützen, sich durch Streuung des touristischen Angebots auf die geringere Schnee-
wahrscheinlichkeit bzw. Verkürzung der Wintersaison vorzubereiten (Entwicklung „touristischer Ni-
schen“ etc.); 

o Ausarbeitung von Planungsrichtlinien/-leitbildern zur Reduktion des Anteils von Zweitwohnsitzen in al-
pinen Siedlungen; 

 Ausbau von Netzwerken und Kooperationen 

o Förderung von grenzüberschreitender Kooperationen, Stadt-Land-Partnerschaften und (Technologie-) 
Clustern; 

 Aktives Landnutzungsmanagement zum Erhalt natürlicher Räume 

o Eindämmung der Zersiedelung, Ausgleich von Nutzungskonflikten und Berücksichtigung des Struktur-
wandels in der Landwirtschaft etc.; 

 Anpassung an das neue Energieparadigma 

o Förderung erneuerbarer Energieträger und der Energieeffizienz, Standortwahl der Energieproduktion 
gemäß Nachhaltigkeitskriterien (Nutzung der Energieproduktion für Entwicklung des ländlichen 
Raums) etc.; 

 Naturkatastrophenvorsorge 

o Evaluierung des Naturkatastrophenrisikos und Investitionen in vorsorgende Anpassungsmaßnahmen 
etc.; 

o Vorsorgemaßnahmen gegen Überschwemmungen (Gestaltung der Flussbette, Bestimmung und Frei-
haltung von Notfalls-Retentionsräumen etc.); 

                                                 
1 Das „Roll-Back-Szenario” (ESPON 2007b, S. 72) nimmt eine besondere Stellung innerhalb des ESPON-Projekts ein. Im Gegensatz zu den 

themenübergreifenden prospektiven Szenarien (Trend, Kohäsion und Wettbewerb) ist das „Roll-Back-Szenario“ nicht Resultat reiner wissen-
schaftlicher Arbeit, sondern vielmehr eine politische „Vision“. Phantasiereiche Elemente werden dabei mit politischen Zielen kombiniert. 

2 Die Mehrzahl der angeführten Empfehlungen sind ohne grenzüberschreitende, sektorübergreifende und institutionenübergreifende Kooperatio-
nen nicht umzusetzen .Dies gilt auch für die im ÖROK bzw. BBR-Szenarioprojekt abgeleiteten Handlungsoptionen. 



 97  

o (Physische und kommunikationstechnologiebasierte) Vorsorge- und Monitoringmaßnahmen zur Ein-
schätzung von Lawinen- und Hangrutschungsrisiken für Siedlungen; 

 Abgestimmte Transportinfrastruktur 

o Ausbau öffentlichen Transportinfrastruktur in Agglomerationen, Schaffung flexibler Mobilitätslösungen 
in peripheren Räumen und Ausbau der Transportinfrastruktur unter vorrangiger Beachtung der Umwelt 
etc.; 

 Integration künftiger Herausforderungen1 in das zu entwickelnde politische System 

 Etablierung eines neuen Systems europäischer Raumpolitik 

 Neudefinition der Prioritäten in der (finanziellen) Ressourcenverteilung 

 Förderung der Abstimmung von Politikausrichtungen 

 Marktkräfte für größere Ziele nutzen.  

(Vgl. dazu ESPON 2006, Vol. II, S. 165-177; ESPON 2007b, S. 77-82) 

9.3. Ergebnisse des ÖROK-Szenarioprojekts 

9.3.1. Anforderungen an die Raumpolitik 

Auf Grundlage der szenarienübergreifenden Herausforderungen werden im ÖROK-Projekt Anforderungen 
an zukunftsfähige Handlungsstrategien aufgezeigt. In Abhängigkeit von der Beeinflussbarkeit der Entwick-
lungen - entweder durch sektorale oder räumliche Politiken - kann zwischen Anpassungs- und Verände-
rungsstrategien unterschieden werden. Anpassungsstrategien dienen dazu, eine möglichst verträgliche 
räumliche Gestaltung sicherzustellen, während Veränderungsstrategien auf die Driving Forces (Schlüssel-
faktoren) der Entwicklung abzielen2. (ÖROK 2009, S. 43) 

Die im Folgenden verkürzt dargestellten Anforderungen an Handlungsstrategien3 sind als selektive Ergän-
zung zum ÖREK 2001 und zum STRAT.AT zu verstehen. Eine umfassende Antwort kann erst in einem 
neuen Raumentwicklungskonzept gegeben werden. 

Anforderungen an die Raumplanung – Anpassungsstrategien 

 No Go Areas und Gated Communities durch Zuwanderung und deregulierte Boden- und Immobilienmärkte 

o Welche Antisegregationsstrategien sind wirksam? 

 Negative externe Effekte durch Standortkonkurrenz. Wachsender Druck durch Sektorpolitiken auf den 
Raum;  

o Wie können Ordnungspolitik und sektorale Entwicklungsplanung auf regionaler Ebene verknüpft wer-
den? 

 Konfliktzonen Freiraum und öffentlicher Raum: Ausbeutung natürlicher Ressourcen, Naturschutz, Naturge-
fahren, Tourismus; Überlagerung von Nutzungen und Ansprüchen im öffentlichen Raum; 

o Raummanagement als neue strategische Aufgabe: Wie können durch Vereinbarungen zwischen Nut-
zerInnen über Ausmaß, Intensität, zeitliche Gestaltung und Beschränkung von Nutzungen und Aktivitä-
ten Konflikte bewältigt werden? 

 Die Rückkehr des knappen Bodens – das Ende von Flächenüberschüssen: Großgrundbesitz wächst - 
„LandschaftsaufkäuferInnen“ aus aller Welt und große ImmobilienentwicklerInnen in den Agglomerations-

                                                 
1  Künftige Herausforderungen: Bevölkerungsüberalterung, Immigration, soziokulturelle Integration, wirtschaftliche Globalisierung, neues 

Energieparadigma, Klimawandel, Disparitätenwachstum etc. 
2  Veränderungsstrategien sind oft nur auf globaler oder europäischer Ebene möglich ist. In anderen Fällen müssen sektorale Politiken beein-

flusst werden, die aber räumliche Entwicklungsziele bestenfalls sekundär verfolgen (ÖROK 2009, S.43). 
3  Vergleiche dazu die detailliertere Beschreibung der „Anforderungen für räumliche Zukunftsstrategien“ (ÖROK 2009, S. 10 bzw. S. 43-48). 
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räumen; Eigentum und Nutzung fallen auseinander; Widmung, Anforderungen und Verfügbarkeit hemmen 
Standortentwicklung 

o Wie kann das Verhältnis von Planung und Grundeigentum neu justiert werden? Welche bodenpoliti-
schen Strategien machen die Raumpolitik handlungsfähig? 

 Das Ende der Ära der Erhöhung flächiger Erreichbarkeit ist angebrochen (Vollmotorisierung, Straßennetz-
ausbau, billiger Treibstoff): die Zentren ziehen wieder davon (Schienen- und Luftverkehr) 

o Mit welchen Strategien für ländliche Räume abseits der Agglomerationen und Zentren kann/soll rea-
giert werden? 

 Nicht die Administration, sondern die Funktion bestimmt die Grenzen! 

o Wie kann auf neue staatsgrenzenüberschreitende Funktionsräume mit offensiven regionalpolitischen 
Strategien reagiert werden? 

 Die Organisation der Kooperation als zentrale Aufgabe! 

o Gestaltung von Rahmenbedingungen für Kooperation als Erfolgsbedingung 

o Management der Kooperation als Tätigkeit mit Ressourcenbedarf 

o Entwicklung von Ausgleichsmechanismen als Instrumente 

Anforderungen an internationale und nationale Sektorpolitiken - Veränderungsstrategien 

 Wie soll Zuwanderungs- und Integrationspolitik gestaltet werden? 

 Wie können soziale und ökologische Standards im Welthandel eingeführt werden? 

 Wie können Bildung und Forschung eine wissensbasierte Regionalökonomie unterstützen? 

 Wie können im Freiraum die Nutzung natürlicher Ressourcen, die Entwicklung im Tourismus, der Natur-
schutz und das Naturgefahrenmanagement sektorübergreifend optimiert werden? 

 Wie kann ein schrittweiser Ausstieg aus der fossilen Energieabhängigkeit gelingen? 

 Wie kann Mobilität vor allem im ländlichen Raum gesichert werden? 

 Wie kann Sozial- und Gesundheitspolitik dem dezentralen Versorgungsauftrag nachkommen?  

(Vgl. ÖROK 2009, S. 10 bzw. S. 43-48) 

Monitoring1 

„Nichts ist so sicher wie eine zunehmend ungewisse Zukunft“. Daher wird in der ÖROK-Studie, als weitere 
wesentliche Anforderung an eine zukunftsfähige Raumpolitik, die antizipierende Raumbeobachtung (Moni-
toring) mit Hilfe von Indikatoren aufgezeigt. Durch angezeigte Änderungen bei den raumrelevanten Driving 
Forces soll eine frühzeitige Reaktion ermöglicht werden und somit eventuelle negative räumliche Auswir-
kungen abgemildert / vermieden werden. 

9.4. Ergebnisse des BBR-Szenarioprojekts 
Die im BBR-Szenarioprojekt abgeleiteten Anforderungen an die gegenwärtige Raumpolitik decken sich zu 
einem großen Teil mit jenen der beiden anderen Projekte. Die wesentlichsten Konsequenzen für das künf-
tige raumordnerische Handeln werden daher im Folgenden im Überblick dargestellt. Für nähere Informati-
on verweise ich auf die umfangreichen und anschaulich aufbereiteten Analysen im Endbericht zum BBR-
Szenarioprojekt (siehe Literaturhinweise). 

Vergleich mit Raumordnungsszenarien benachbarter Staaten 

Im ersten Schritt werden den ausgearbeiteten Alternativ-Szenarien des BBR-Projekts entsprechende 
Langfristszenarien aus benachbarten Staaten (Frankreich, Niederlande, Schweiz) gegenübergestellt. Da-

                                                 
1  Siehe dazu ÖROK 2009, S. 167-177 und BBR 2003, S. 120-131. 
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durch können Gemeinsamkeiten verglichen, aber auch Lösungsansätze im Sinne von „Best Practice“ 
identifiziert werden (vgl. BBR 2003, S. 108-119). 

Ableitung von Herausforderungen gemäß Alternativszenarien  

Anschließend erfolgt eine szenariospezifische Konkretisierung der künftigen Herausforderungen. Alle 
BBR-Szenarien enthalten (allerdings in sehr unterschiedlichem Ausmaß) Entwicklungskomponenten, die 
auf jeden Fall prophylaktisch zu vermeiden wären. Insbesondere das im „Trendszenario“ gezeichnete Zu-
kunftsbild stellt die Raumpolitik vor enorme Aufgaben:  

 Szenarioergebnisse mehrerer Staaten zeigen: Ein neoliberales Modell ist sowohl gesellschaftlich als auch 
räumlich betrachtet äußerst kontraproduktiv. 

 das Entwicklungsmodell „Regionale Eigenständigkeit“ ist nur unter vielen Voraussetzungen geeignet. 

 Auflösung der relativen Kontinuität räumlicher Entwicklung in der Zukunft: Erfordernis von Doppel- bzw. 
Mehrbereichsstrategien in zeiträumlicher Differenzierung1. 

Erfordernis von Veränderungen bei raumbezogener Politik  

Zudem zeigt sich im Vergleich der langfristigen Szenarien, dass generell neue Basisansätze für die 
Raumordnungspolitik notwendig und in der einen oder anderen Form auch möglich sind. Einige neue Be-
zugspunkte künftiger Raumordnungs- und Raumentwicklungspolitik werden im BBR-Szenarioprojekt ab-
schließend angesprochen. 

Erfordernis neuer Grundsatzziele und Zielkriterien? Ergänzung der (in Deutschland) vorhandenen Raum-
ordnungsziele (gesellschaftliche Funktionalität, soziale Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit) mit weiteren qualita-
tiven Kriterien. 

 Räumliche Diversität 

 Kulturelle Diversität 

 Attraktivität 

 Menschliches Maß  

Anhaltspunkte auf dem Wege zu einer zukunftsfähigen räumlichen Organisation der Gesellschaft: 

 Wieder Ansätze einer im Prinzip ausgleichenden Raumpolitik vorhanden?  

 Wie kann das Konzept der europäischen Metropolregionen (Trendszenario) sozial verträglicher gestaltet 
werden? 

 Erneutes Nachdenken über Nachhaltigkeit nötig?  

(Vgl. BBR 2003, S.132-140) 

Ein neues Handlungsfeld - die räumlichen Aspekte des Bevölkerungsproblems 

Auf Grundlage der Auswertung von langfristigen Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung (bis 
2050) werden für Deutschland 3 zentrale Problemstellungen im Kontext der demographischen Entwick-
lung identifiziert: 

 Bevölkerungsschrumpfung bei gleichzeitiger Internationalisierung der Bevölkerungsentwicklung Deutsch-
lands durch Einwanderungen, 

 Alterung der Gesellschaft und 

 Migrationsbedingten Probleme der Integration. 

                                                 
1  Eine der hauptsächlichen Schwierigkeiten einer die Zukunft stärker berücksichtigenden Raumentwicklungspolitik wird sein, dass die relative 

Kontinuität raumbedeutsamer und räumlicher Entwicklungen sich kurz- bis mittelfristig aufzulösen beginnt. Damit würde das eigentliche Erfor-
dernis darin bestehen, Doppel- und Mehrbereichsstrategien zu entwickeln und dies unter Berücksichtigung zeiträumlicher Differenzierung 
(BBR 2003, S. 9). 
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In weiterer Folge wirkt sich die prognostizierte demographische Entwicklung: 

 auf dem Arbeitsmarkt durch eine Verknappung des qualifizierten Erwerbspersonenpotenzials aus - bei 
gleichzeitig nur langsam abnehmender Massenarbeitslosigkeit, 

 auf den Gütermärkten durch ein Schwächung des Wachstums der Nachfrage und des Realeinkommens 
aus und 

 auf dem Wohnungsmarkt durch einen Rückgang der Zahl der Mehrpersonenhaushalte bei einer weiter zu-
nehmenden Zahl von Einpersonenhaushalten aus; 

Ansatzpunkte für die Raumpolitik: 

 Mögliche Instrumentierung des kommenden interregionalen Wettbewerbs um die Bevölkerung:  

o arbeitsplatzbezogene Maßnahmen, migrationsbezogene Maßnahmen und altersstrukturbezogene, 
kompensierende Instrumente; 

 „Andere Raumordnung“ in Zukunft aus demographischen Gründen:  

o Beteiligte bei der Lenkung von Mobilitätsprozessen, Beiträge zum regionalen Disparitätenausgleich 
und Mitwirkung bei Bereitstellung von Integrationsinfrastrukturen;  

(Vgl. BBR 2003, S. 57-61 bzw. S. 137ff) 
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